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Predigtjtudie über Matth. 5, 17—20. 


(Evangelium für den Sonntag Septuagefimd. Neue Perifopenreihe.) 


SEejus Hatte am Anfang feiner Bergpredigt diejenigen jeligge= 
priejen, die ihre Gottesfindichaft durch gottgefälligen Wandel ertweifen. 
Er hatte jeinen Süngern bedeutet, daß fie, die das Salz der Erde und 
das Licht der Welt feien, fich diefer hohen Ehre allezeit bewußt bleiben 
und dDemgema leben und wandeln follten. Nun zeigt er ihnen, weshalb 
er gleich von Anfang an auf Heiligung und gute Werke dringt. Cs fol 
nämlich feiner auf den Gedanfen fommen, daß er etivas anderes verz 
fündigen wolle, al3 was bor ihn Mofes und die Propheten in ihren 
Schriften aufgezeichnet hätten. Daher bezeugt er in dem vorliegenden 
Text feine völlige Übereinjtimmung mit den Schriften des Alten Teita= 
ment3 und zeigt, daß diefe Stellung der Schrift gegenüber überhaupt die 
in jeinem Reich mapgebende fet. 

9.17. Mn vouionte. My mit dem Konjunktiv des AWorifts jteht 
meilten3, um den Cintritt einer Handlung ufiv. zu unterfagen. NEjus 
till einer falfchen Wuffajfung feiner Sendung vorbeugen. &3 fol ihnen 
ja nicht einfallen, gu meinen, daß er gefommen fei, da Geek oder die 
Propheten aufzulöfen. O vouos xai of npopäraı ift ein im Neuen Tefta= 
ment jehr gebrauchlicer Ausdrud für den alttejtamentliden Kanon, die 
Schrift. Befanntlich wurde das Alte Tejtament in drei Teile eingeteilt, 
Thora, Nebiim und Ketubim, daher die volle Bezeihnung Luk. 24, 44, 
too , Rfalmen” für Ketubim fteht, deren erftes Buch fie bildeten. Biel 
häufiger ift der fiirgere Ausdrud „Mofes und die Propheten“ oder, wie 
in unferm Abjehnitt, „das Gefeb oder die Propheten“. Dieje Cin- 
teilung bezieht fid) nur auf die äußere Form, nicht auf den Inhalt der 
Schrift, der in beiden Teilen Gejeß und Evangelium in fich jchliept. 
Denn wenn auch Mofes der eigentliche Gejeßgeber war und fein Buch 
vornehmlich Gefeß enthält, daher eS auch Thora heißt, fo finden fic) in 
Mofes doch auch herrliche Verheigungen von dem Heil, das da fommen 
follte, oft in der Einfleidung gefeblidher Vorfdjriften, wie 3. B. der 
Opfergefebe. Wenn andererjeitS die Propheten vorgugstweife bon dem 
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Meifias meisfagten, fo ftanden fie doch an Schärfe der Gefebespredigt 
Mofes nicht nad. Wie daher das Gejeb, das die Propheten predigten, 
nur Wiederholung, Erklärung und Anwendung des mofaijchen Gejeßes 
war, fo waren die Weisfagungen der Propheten nur Entfaltung, Ver- 
deutlihung und weitere Ausfehmüdung der [don im Paradies gegebenen 
Berheigung von dem gottmenfdliden Schlangentreter und Sünden- 
fühner. Der Ausdrud Gejeß und Propheten bezeichnet daher immer 
die Schrift als Ganges nach ihrem vollen Anhalt. (So auch Matth. 
7,12. und 22,40. Denn die Liebe wird bom Gefeb gefordert und durch 
das Evangelium gemirft.) 

Nun jagt Chriftus, er fet nicht gefommen, das Gefeb oder die Pro= 
pheten aufaulöfen, zunichte zu machen, niederzureißen, außer Kraft 
zu feben. SEfu Lebenszwed war nicht, das im Wort der Schrift Bez 
foblene oder Gelveisfagte einfach aufzuheben und als ungültig zu er= 
flaren. Seine Wbhficht mar nicht, aufzuräumen mit alten Vorurteilen 
und überfpannten Anfichten über den Wert des Mlten Tejtaments, als 
Bahnbrecher einer neuen Richtung aufzutreten, dem Alten Teftament 
die ihm gebührende untergeordnete Stellung zuguieifen und der Welt 
zu zeigen, daß diefes alte und ehriviirdige Buch feine Dienjte getan habe, 
daß eS recht gut gewejen fein möge für vergangene Sahrhunderte, nun 
aber als hoffnungslos rücitändig jich felbjt überlebt habe und durch 
etivas Neueres und Vefferes, den modernen Beitberhaltniffen fic An= 
paffende3 und Nechnung Tragendes zu erjeben fet. IEjug will viel- 
mehr die Schrift Wten Tejtament3 unangetajtet lafjen, und gwar in 
ihrer Gefamtheit. Beachten wir wohl, dak er nicht jagt „Öefeß und 
Propheten”, jondern „das Gejew oder die Propheten“. CGachlich ijt 
ja atvijden den beiden Wendungen wenig Unterfchied, nur daß der 
Tebtere die Ausfage noch nachdrucksvoller macht, indem er beide Teile 
gejondert nebeneinanderttellt und bon dem einen wie bon dem andern 
ausjagt, daß er ihn nicht auflöfen wolle. C3 mag fein, daß der HErr 
Hier an die Sadduzäer oder auch an die Samariter dadjte, die ja beide 
nur den Pentateuch als Norm der Lehre und de3 Lebens angenommen, 
die andern Bücher als gar nicht oder nur in geringerem Mae verbind= 
Yich angefehen haben follen. Auf jeden Fall madt JEfus feinen folhen 
Unterjchted. Ihm jteht ein Teil der Schrift fo hoch wie der andere. Ob 
eine Schriftitelle in der Thora, dem alteften Buch, oder in einem der 
jüngeren Bücher fteht, ijt einerlei. Das ganze Alte Teftament in allen 
jeinen Zeilen ijt ihm bon gleicher Autorität, von gleichem Wert. Ihm 
fallt eS nicht ein, irgendeine Schriftitelle aufzulöfen. Er ift überhaupt 
nicht gefommen aufzulöfen; er ijt fein Umftürzler, fein Rabdifaler; 
nein, Das gerade Gegenteil hat er fic) zum Lebenszmwed gewählt: zu 
erfüllen. Mngdoa heift eigentlich voll maden. Man hat das ge- 
fagt im Sinne von vollfommen machen, den vollen Wert und rechten 
Ssnhalt geben, und hat darauf hingetviefen, dak SEjus das Gefeg gegen= 
über der Berflahung durch die Schriftgelehrten wieder in feiner urz 
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{priingliden Reinheit Heritellen wolle. Aber hier ift einmal nicht von 
Gefegverfladung die Rede, fondern von der Schrift, und fodann wird 
diefe Deutung dem Sinne de3 xdnodoa nicht gerecht. Man hat eg ge= 
faßt im Sinne bon vertiefen, vergeiftigen, gegenüber dem altteftament- 
lichen Gefeß, das mehr auf das Äußere gehe. Aber fehon das alt= 
tejtamentliche Gejet geht doch wahrlich tief genug mit feiner Forderung, 
daß man Gott lieben folle von ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
bon allem Vermögen, 5Moj. 6,5, und feinen Nächten wie fich felbjt, 
3Moj. 19,18. Tiefer geht auch das Neue Teftament nicht, und diefe 
Forderung ijt Schon allen Menfchen viel zu tief, als daß fie noch vertieft 
werden müßte. Und weil hier nicht bloß vom Gejeß, jondern von der 
Schrift die Rede ijt, was foll man fich da unter einem Vertiefen der 
Schrift, der Weisjaqung, des Cvangeliums vorjtellen? Noch andere 
meinen, im Gegenfak zu auflöjfen fet hier die Bedeutung vollfommen 
machen im Sinne bon bejtätigen zu faljen. Aber auch dadurch wird man 
dem Ausdrud nicht gerecht, der viel mehr in fi) faßt. MWinodoar Heit 
hier, wie an jo vielen Stellen, „erfüllen“. In diefem Sinne wird e8 
joiwohl vom Gejeb, Matth. 3,15; Luf. 9, 31; Nom. 13, 8 ufw., als au 
bon den Weisjagungen, Matth. 1,22; 2,15.17.23 ufm., gebraucht. 
Solde Erfüllung der Schriftausfagen, ob fie nun Gefeß oder Evans 
gelium find, jchließt natürlich Anerkennung und Beftätigung derjelben 
ein, ja bat fie zur Vorausfeßung. Chriftus hat nicht erft die ver- 
fchiedenen Forderungen und Weisfagungen der Schrift einer fritijchen 
Prüfung unterworfen, nicht erft eine wiljenfchaftliche Unterjuchung darz 
über angeftellt, ob jie mit Recht als göttliche Forderung, als mefjianijche 
Weisfagung angejehen werden follten, ob fie nicht vielleicht die Grenzen 
der Möglichkeit überfchritten oder aber zu flein und geringfügig feien, 
als daß er fich mit ihnen abgeben follte. Cr hat vielmehr den ganzen, 
vollen Lehrgehalt des Alten Teftaments anerfannt und bejtätigt daz 
durch, daß ex fich unter das Gefeb tat, c3 zur Norm und Rihtfehänur 
feines Lebens machte, daß er e3 fich zur Aufgabe machte, alle Weis- 
fagungen in die Tat umzufegen, Matth. 26, 54, ja, indem er das fchon 
im Witen Teftament im Wort der Weisfagung offenbarte Evangelium 
als alleinigen Oeilsiveg auch im neutejtamentliden Himmelreich nieder 
legte und die fehon im Alten Teftament als Summa des Gefebes bez 
zeichnete Liebe zu Gott und dem Naditen zur Norm des Wandels der 
Untertanen in diefem Reich machte. 

Aber FEfu Kommen hatte einen noch viel höheren Btweck als den, 
die Schrift zu beftätigen; er wollte fie erfüllen, in die Tat umfegen. 
Was in der Schrift an Gejesen enthalten war, mochten diefe nun das 
Verhältnis des Menfchen zu feinem Gott oder zu feinen Mitmenjchen 
betreffen, mochten fie die Herzensftellung oder die aufere Form des 
Werkes betreffen, was Gefeb oder Propheten ihm zur Pflicht machten: 
er hat e8 erfüllt, getan. Dazu tar er ja in die Welt gefommen, alle 
Gerechtigkeit zu erfüllen, Matth. 3,15. Cr hat das Gejeb erfüllt nad 
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Form und Inhalt: nach der Form, wie e8 gerade den Suden, als deren 
Stammesgenoffe er auf Erden erfchienen war, gegeben war, in der 
Form, vie e8 das ganze Leben diefes Volfes, das gottesdienitliche, 
bürgerliche und Familienleben, regelte; nach Inhalt, indem er fi) 
nicht bloß mit der äußeren Tat begnügte oder es aus Selbitjucht oder 
gar aus Zivang erfüllte, fondern in eben der Gefinnung, die fon bon 
Mofes und hernach von allen Propheten als unerläßlich zur rechten 
Gejeßeserfüllung bezeichnet worden war, daß der Menjch nach Micha 6, 8 
Gottes Wort halten uf. folle. Wie das Gefeb, fo mill er auch alle 
Weisfagungen der Schrift erfüllen, mochten fie fich auf feine Perjon 
oder auf fein Werk, auf das Wejen jeines Berufs als des Heilandes 
der Welt oder auf die Art und Weife, wie er diefen Beruf zur Wus- 
führung bringen merde, beziehen. Mochten die Weisfagungen bon 
großen Zeichen und Wundern reden, die er tun folle, oder bon entfeg- 
Yihen Qualen, die er erdulden miifje, ob von feiner geringen Herkunft 
nad) dem Fleifd, bon dem Spott, Hohn und der Verachtung, die ihm 
miürde zuteil werden, oder bon feiner Erhöhung zur Rechten des Vaters 
in der Höhe: er will tun, was fie jagen, will in die Tat umfeben, was 
geprophezeit worden ijt. Kurz, nicht bezweifeln, nicht befritteln, nicht 
abjchaffen, nicht daran vorbeigehen, nicht unberiicfichtigt laffen, nicht 
auflöfen, fondern erfüllen till er die Schrift, das Gefeß und die 
Propheten; dazu ijt er gefommen. 

Wie jtimmen aber diefe Worte Chrijti mit Kol. 2,16.17 und all 
den Gtellen, die erflären, daß das alttejtamentlide Zeremonialgefeß 
abgejchafft fet? Maun, dies Gefeß war ja nach deutlichen Ausfagen des 
Alten Tejtament3 nur den Yuden gegeben, 2Mof. 19,5; 3Mof. 20, 
24 ff.; 5 Mof. 23, 1—8; und jollte mit dem Neuen Tejtament aufz 
hören. (Bgl. Ser. 31, 31 ff.; Hebr. 8,7—13; 9,9f.) Dur Ab- 
ichaffung des Zeremonialgejetes hat daher Chriftus nur die Schrift er= 
füllt, und wer eS wieder aufrichten will, der loft in Wahrheit die Schrift 
auf und verfällt dem Urteil Chrifti, 8.19.20, und Pauli, Gal. 1,8. 9. 
Uber ehe der von Gott jelbit bejtimmte Zeitpunkt der Auflöfung eintrat, 
ja, um eben durch Erfüllung auch aller Zeremonialvorfehriften diefen 
Beitpunft herbeizuführen, hat Chriftus, weit entfernt, es unbeachtet zu 
lafjen, jich vielmehr auch unter das Beremonialgefeß getan, e8 dadurd 
als göttliche Forderung Gottes an fein Volf anerfannt, beitätigt, er= 
füllt bis in die fleinjte Einzelheit. 

Aber warum ift Chriftus nicht gefommen aufzulöfen, fondern zu 
erfüllen? Der HErr felber gibt den Grund an in ®.18. „Denn iG 
fage euch: Wahrlich, bis dag Himmel und Erde vergehe, wird nicht 
vergehen der feinjte Budhftabe noch ein Tüttel bom Gefeb, bis daß e3 
alles gefchehel" Wir fallen ,Gefeb” hier als gleichbedeutend mit 
Schrift, da ja diefer Vers als Grund („denn ich fage euch”) für B.17 
angegeben wird. Weil fein Buchitabe des ,,Gefebes” vergehen fann, 
darum ift Ehriftus gefommen, das Gefeb und die Propheten nicht aufs 
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aulöfen. So ijt e8 das Natürlichite und Ungezwungenite, den Begriff 
„Öejeß“, 8.18, in demfelben Sinne zu fafien wie „das Gefek oder die 
Propheten“ in B.17, im Sinne von „Schrift“, wie auch Yoh. 7, 49; 
10,34; 12,34; 15,25; 1 Kor. 14, 21. 

Mit einem feierlichen „Wahrlich“ beteuert SEjus die Unverleb- 
Tichfeit der Heiligen Schrift Alten Tejtaments. C3 foll aud nit ein 
Buchjtabe, Zara, das hebräifche 3, der fleinjte Buchftabe im hebräifchen 
Alphabet, nicht größer als unfer Komma, ja, nicht eine xéoaa, nicht 
eins bon den Ffleinen „Hörnern“ oder Linien, twodurd fic) getviffe 
hebräifhe Buchitaben voneinander unterfcheiden, vergehen. „Nicht 
eins“, &v...od an, ijt weit emphatifcher als das einfache odds. Das 
ift natürlich nicht fo zu berftehen, als ob überhaupt fein folches Häfchen 
abjpringen, fein Buchftabe, der im ursprünglichen Manuskript geftanden 
bat, verlorengehen oder auch nur geändert werden folle. SEjus hat 
Hier nicht die äußere Geftaltung des Koder, fondern den Anhalt der 
Schrift im Auge. Was er hier mit den Worten ,,Buchftabe” und 
„Züttel” bezeichnet, nennt er jpäter das fleinjte Gebot. Wlfo im allz 
gemeinen bat er den fleinften und fcheinbar unbedeutenditen Mebenz 
umjtand im Sinn. ,,Bis daß Himmel und Erde vergehe”, jagt SCjus; 
nicht alZ ob die Schrift mit ihren Forderungen und Weisfagungen zus 
gleich mit der Erde vergehen werde, jondern die ganze Sache wird dann 
nur in ein andere3 Stadium gerüdt. 

„Bi3 daß Himmel und Erde vergehe, wird nicht vergehen der 
fleinite Buchitabe noch ein Tüttel vom Gefek.” Deutlicher hätte e3 
SEjus nicht jagen fonnen, dat jedes Wort der Heiligen Schrift unverz 
brüchliche, undergängliche, unumftopliche Wahrheit ijt, nicht nur in 
Fundamentallehren, jondern auch in den jogenannten nebenjfächlichen 
Wahrheiten, die das Zentrum de3 Chrijtentums nicht berühren, fondern 
mehr an der Peripherie liegen, die aber nicht3deftoweniger undergäng= 
Yiche Wahrheiten find. Die Schrift fann nicht vergehen. Die Schrift 
ijt guberlaffig, nicht nur wenn fie redet bon Sachen der Religion, fonz 
dern auch dann, wenn fie auf Sachen zu reden fommt, die auf dem Ge- 
biet der Naturiwifjenfdaften liegen, in den fogenannten Nealien, find 
ihre Ausfagen ebenjo fidjer und gewiß und uniwiderleglich. Die Schrift 
hat wahrlich nicht das Licht der Aufflärung zu fürdten; jte bejteht 
und wird, bis die Erde vergeht, beitehen vor dem Forum auch der 
erafteften Wilfenjchaft. Das jagt JEjus. Das wollen wir uns gejagt 
fein Iaffen. — Kein Buchitabe, fein Tüttel twird vergehen, „bis daß es 
alles gefmehe”. Nicht auf Auflöfung, nicht auf Vergehen, jondern 
auf Gefchehen, auf Erfüllung, ijt alles abgefehen. Gejchehen muß alles, 
auch der fleinjte Tüttel in der Schrift, alle Forderungen, alle Weis- 
fagungen. Gott hat in der Schrift fein Gejeß wahrlich nicht offenbart, 
um nur feine Meinung zum Ausdrud zu bringen, ohne fich fonderlich 
darum zu fiimmern, ob der Menfch fich danach richte. Sein Gefeß ift 
gegeben, daß eS in die Tat umgefeßt werde, ob fich die Vorjehriften auf 
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das Schwerte im Gefeb, Matth. 23, 23, beziehen oder auf jolch fchein- 
bar Geringfügiges wie das abfichtliche oder unabjichtliche Berühren 
eines Toten oder einer unreinen Berfon, 3 Mof. 5, 2.3, oder das Salzen 
aller Opfer, 3 Mof. 2, 13, oder die Frage, ob das Fleisch des Dankopfers 
nod am dritten Tage gegelfen werden durfte, 3 Mof. 7,18. Seder 
Tüttel mußte gefchehen. Wenn ferner die Schrift von einem Meifias 
redete und nun in vielgeitaltiger Weisfagung allerlei Umstände jeines 
Lebens und Wirfens befchrieb, jo waren das nicht einfach unbeftimmte 
Whnungen von einem Welterlofer oder Seufger der Sehnjucht nach Be- 
freiung von Sündenjoh und Leidenslajt; nein, das war gejchrieben, 
damit e8 gefdmehe, damit jeder Tüttel diefer Weisjagung erfüllt 
twerde, alfo wiederum nicht nur im großen und ganzen, fondern bis auf 
die fleinjten Nebenumitände, die im Wort der Schrift erwähnt worden 
toaren, tvie das Nichtbrechen der Beine des gefreuzigten Heilandes, das 
Berteilen feiner Kleider, das Lofen um fein Gewand, das Öffnen der 
Seite mit einem Speer ujm. Das mußte alles gejchehen; denn bis 
Himmel und Erde vergehen, foll nicht vergehen ein Tüttel im Gefes, 
bis daß e3 alles gefchehe. Wenn die Schrift redet bon einer Beit, da 
unjere Toten leben und mit ihrem Leichnam wieder auferjtehen werden; 
wenn fie redet bon einem Erwachen nach Gottes Bilde, bon einem 
Schauen des Antlibes Gottes in Gerechtigfeit, von einer Beit, da der 
Herr die Tränen von allen Wngefichten mifden wird, da Freude und 
Wonne uns ergreifen werden, da Schmerz und Seufzen wird weg jein 
miiffen: jo ijt das nicht ein leerer Traum, jondern auch da3 muß, und 
wenn Himmel und Erde darüber vergehen, zur großen, herrliden Tatz 
fache werden; auch bon diefer Weisfagung wird nicht ein Tüttel ver- 
gehen, bis daß es alles gejchehe. — Wenn endlich die Schrift fagt: 
5 Mo]. 27,26, wenn die Schrift allen Veradhtern des Mejfias droht, 
daß er fie zerjchmettern werde wie Töpfe, Bf. 2,9, fo jagt die Schrift 
das wiederum nicht nur zu dem Biwed, daß die Menjchen fid) dadurdh 
einjchüchtern lafjen, während die Drohung doch jchlieglich nicht zur 
Ausführung fommt. Nein, das Verdammungsurteil, das die Schrift 
über alle Gejebesitbertreter und Chrijtusveradter ausfpricht, wird er- 
füllt werden, zur Tatfache werden. Wenn man in der Sünde und in 
der Verachtung des Neffias verharrt hat bis ans Ende, wenn die gez 
forderte Tat ungejchehen und der Seligmacher nicht angenommen it, 
ehe Himmel und Erde vergehen, dann wird die ungejchehene Tat, die 
übertretung des Gefebes, die Verachtung des Meifias, die in der Schrift 
gedrohte Strafe aud) dann noch nach fic) ziehen, wenn Himmel und 
Erde Längst vergangen find, wenn die Beit aufgehört und die Lange, 
zeitlofe, unbegrenzte, unendliche Emigfeit eingetreten ijt. C3 muß alles 
gejchehen, was in Schriften fteht! 

Das ijt SCju Stellung zur Schrift. Sie ijt wm in allen ihren 
Zeilen, bon Anfang bis zu Ende, Buchitabe für Buchitabe, in allen 
Einzelheiten, auch den geringfügigften Nebenbemerfungen, die für Beit 
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und Ctwigfeit unverbrüchliche Wahrheit. AEfus fennt feinen Unterz 
fehied in der Verbindlichkeit der einzelnen Teile der Schrift. Für ihn 
gibt eS feine Probleme der Quellenfdheidung. Gr weiß nichts und will 
nichts mwilfen bon höherer Kritif, die fich abmüht, die verfchiedenen Teile 
der Schrift verfchiedenen Verfafiern zugufchreiben, deren Analyje mei- 
ften3 die Katalyfe zum Ziwed hat. Für ihn entfcheidet weder der Fort- 
fchritt der Wilfenjchaft noch der gegenwärtige Stand der Bildung nod 
die jebige Wuffajfung der Fundamentallehren. Die einzige Frage, die 
für ihn in Betracht fommt, ift die: Steht es in der Schrift? Was die 
Schrift jagt, muß erfüllt werden. 

Eben weil dem fo ift, ijt er nicht gefommen aufzulöfen — damit 
hatte er fich ja mit der ganzen Schrift in Widerfpruch gefeßt —, fondern 
zu erfüllen, alles zu tun bis auf den leßten Buchitaben, was die for= 
dernde Gerechtigkeit verlangte, alles zu erfüllen bis auf den lebten 
Tüttel, was die jtrafende Gerechtigkeit als Strafe für Übertretung 
drohte. Eben damit ijt aber auch alles zur Tatfache geworden, mas 
Mofes und die Propheten von dem zufünftigen Meffias geredet hatten, 
der alles, was er tun und leiden würde, al Stellvertreter des gefamten 
Menfchengeichlecht3 Leiden und tun, für ung, die wir waren verloren, 
alle Schrift erfüllen follte. Gott fei Dank in Gmigfeit, dag IEjus in 
Diefer Gejinnung gefommen ijt, nicht aufzulöfen, fondern zu erfüllen! 

Diejelbe Stellung wie SEjus nehmen alle feine Untertanen ein. 
Das jagt Chrijtus 8.19, wo er zeigt, wer im Reich Gottes ein Geez 
ringfter und wer dort groß erde genannt werden.  Eiaxıoros und 
ueyas gehören Zu xAndIjoerar, nicht Zu éy tH Baoıkeia, wovon fie durch 
»Amdnoscaı getrennt find. Daf einer der Kleinfte oder groß genannt 
wird im Hinmelreich, das fommt auf feine Stellung zur Schrift an, 
die fich nach diefem Vers gerade auch in der rechten Stellung zum Gefeß 
und feinen Geboten eriweilt. Diefe Gebote, jagt Chrijtus, eben die 
in der Schrift enthaltenen, zu deren Erfüllung ich gefommen bin, auf 
deren Erfüllung durch meine Untertanen ich fo Herrliche Berheigungen 
gelegt habe. Wer nun, ds Zav, mag eS fein, wer eS till, eins DdDiefer 
fleinften Gebote auflöft, fich der Erfüllung desfelben bis auf den lebten 
Buchftaben zu entziehen fucht, nicht Gottes Gebot, jondern den eigenen 
Willen zur Lebensnorm annimmt, ja, ter, nicht damit zufrieden, das 
für feine eigene Perfon zu tun, nun auch andere alfo lehrt, fie zu der= 
felben Stellung dem Gefeß gegenüber zu verleiten fudjt, andere zur 
Beifeitefebung auch des Heinften göttlichen Gebots zu verführen trachtet, 
der wird ein Kleinfter genannt werden im Himmelreich, mag er fonjt 
noch fo hoch geehrt fein. Der offenbart eben damit, daß feine Stellung 
zum Gefeb, refp. zur Schrift, in der das Gefeß enthalten ijt, eine gang 
andere ift al8 die des Königs im Himmelreich. — Wenn der jchon der 
Geringfte genannt wird im Himmelreich, der auch nur das fleinfte 
Gebot auflöft, wie foll dann der im Himmelreich angefehen und beurteilt 
werden, der fich nicht feheut, auch das Schtwerjte im Gejeß und Die 
Fundamentallehren der Schrift mit frevler Hand angutajten? 
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„Wer e8 aber tut und lehrt”, wer in treuer Pilichterfüllung das 
Gejeß auch in feinen fleinften Geboten halt, wer die Leute zu gleichem 
Tun durd Wort und Beifpiel anhält, „der wird groß heißen im Him- 
melreich.” Oc Hav, nicht nur Lehrer bon Fach, fondern jeder Chrüt, 
jeder Hausvater und jede Hausmutter, die ihre Kinder aufziehen in 
der Zucht und Vermahnung zum HErrn ufim. Nicht äußere Stellung, 
Weisheit, Bildung, fondern twilliges Tun und demütige Unterwerfung 
unter die Schrift ijt im Himmelreich der Mapitab der Größe. Ye aufs 
richtiger der Chrift, gerade aud) der Theolog, mit Samuel jpricht: 
1&am.3,9, und mit David: Pf. 119,161; je gewillenhafter er es 
fi zum Grundfaß madt: Quod non est biblicum, non est theologi- 
cum, um jo größer ift er im Himmelreih, wo eben nicht Menjchen- 
meinung, fondern die Schrift gilt, wo es heißt, weiter nichts tun und 
lehren, al8 twas die Schrift darbietet. 

Nun meilt der HErr die Berechtigung diefes Urteils nad, 8.20. 
Mit Recht wird der als flein angejehen im Himmelreich, der ein Gebot 
auflöft und aljo die Leute lehrt, denn das ijt eine Sünde, die bom 
Himmelreich ausfchließt. Das tweift der HErr nach an dem Veifpiel 
der Pharifaer und Schriftgelehrten. Die wollten groß jein, Führer und 
Reiter des untwiffenden Volks, und was taten fie? Man lefe Matth. 23, 
Mark. 7,5—16; Luf. 11, 39—51, two gerade das an ihnen getadelt 
wird, was der HErr hier in jo ernjten Worten ftraft: das Auflöjen der 
Schrift, das Erjeben de3 Schriftiworts durd Menfchenauffäße, der voll» 
fommenen Herzenserfüllung Durch außere Formgeredtigfeit. Sie twoll- 
ten Durch) das Gefeß gerecht werden und wurden dem Gejeb nicht gerecht. 
Sie fhauten mit Verachtung auf die Heiden als Gejebesiibertreter, 
twahrend fie felber fchändliche Gefeßesverdreher waren. Weil ihre Geez 
rechtigfeit nicht Die bom Gejek Gottes erforderte, aus Liebe zu Gott 
fließende Herzensgerechtigfeit war, jo nüßte fie ihnen nichts, war nicht 
befjer als die äußere Gerechtigfeit und Frömmigkeit der Heiden, bon der 
fie fich nicht mwejentlich, fondern nur durch etliche pharifätfhe Ausmwiüchfe 
und Eigentümlichkeiten unterfchied. Im Himmelreidh, wo e3 nicht gilt 
auflöfen, fondern erfüllen, gilt nur eine Gerechtigkeit, die in völliger 
übereinftimmung mit allen Forderungen des Gefebes Gottes, einerlei 
vie tief und pie meit fie gehen, einhergeht, die nicht nur äußerlich, 
fondern bon innerem Herzensgrund und in mwilliger Liebe zu ihrem Gott 
wandelt in allen Geboten und Sabungen des HEren ıumiträflih und 
untadelig. Wer folche Gerechtigkeit nicht aufzumweifen bat, ja mefjen 
Gerechtigkeit die der Bharifäer nicht weit übertrifft, zeoıoosvon . . . nAstor, 
der gehört nicht ins Reich Gottes. Mit Recht wird aljo ein jeder, der 
auch nur das fleinfte Gebot auflöft und alfo Iehrt, Hein beißen im 
Himmelreih; denn folde Gejinnung jalieBt aus vom Reid) Gottes, 
oder ipenn einer drin ift, fo ijt folder Sinn der Weg, auf dem man 
am jchnelliten und jicheriten aus dem Reich Gottes fommt. Denn Gott 
ijt nichts jo zuwider, als wenn man jein Wort zu meijtern fucht, daran 
herumfritijiert und tadelt, wie Luther das fo draftifch an der Gejchichte 
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bon Hans Pfriem zeigt, die auch Heute noch niiblich ijt zu lefen. (St. 2. 
VIII, 1275.) 

Hier haben alle diejenigen ihr Urteil, die e8 ich herausnehmen, der 
Schrift Meijter jein zu wollen. Solange ein Menfch — Theolog follte 
er nicht genannt werden — e3 twagt, die Schrift zu jezieren, wie e3 ihm 
beliebt; folange er e3 für fein gutes Recht hält, die Schrift auf das 
Profruftesbett feiner armfeligen Vernunft zu legen und dann zu reden 
und gu jtrecfen nach eigenem Gutdünfen oder abzubauen, was fi} in 
fein „Shitem“ nicht Hineinzwängen lafjen twill; folange einem Menjchen 
die Wusfagen der Schrift nur die vergänglichen, oft irrigen Formen und 
Voritellungen getvijjer eiviger Wahrheiten find, deren Gehalt ex felber 
zu bejtimmen fich das Recht anmaft, hat er hier fein Urteil: Cr mag 
unter feinesgleihen mit Chrenbegeugungen und Titeln überhäuft mer= 
den, er mag angefehen werden als ein leuchtendes Gejtirn am Theo- 
logenhimmel, in Wahrheit ijt er weder groß noch überhaupt im Himmel 
reich, nicht ein flarer Stern, jondern ein jämmerliches Srerlicht, das 
über dem Sumpfe menjhliher Meinung und menfchliden Srrtums 
tanzt, das feine Eriftenz nicht dem Geijte Gottes, fondern den aus 
Diefen Moraften herborjteigenden Dünjten zu verdanfen hat, der daher 
auch allen, die ifm folgen, nicht den Weg zum Himmel meift, den er ja 
felber nicht fennt, fondern fie berloct in den Sumpf der Menfchenlehre, 
in dem jchlieglih das Serlicht und die dadurch Verfiihrten verjinfen 
und zugrunde gehen. % = 

Das ift ein zeitgemäßer Tert, fonderlich heutzutage, da fich Moder- 
nismus und Liberalismus gegen die Schrift und ihre Autorität auf 
lehnt, ja fich für folche Stellung jogar auf Ehrijtum beruft. Hier zeigt 
Christus, daß feine Stellung zur Schrift grumndverfchteden ift. Wir 
Yaffen etliche Dispofitionen folgen: Wie gewaltig Chrijtus die Unver- 
Teblichfeit der Schrift ehrt: 1. dadurch, daß er fetne eigene Stellung 
zur Schrift darlegt, 8.17.18; 2. dadurch, daß er diejelbe Gejinnung 
bon feinen Neich3genofjen fordert, 8.19.20. — Für SEjum tft die 
Schrift unverbrühlid. 1. Das fagt er mit Haren Worten, ®. 18. 
2. Das zeigt fein ganzes Lebenswerk, V. 17. 3. Das betweijt jeine 
Forderung an feine Chrijten, 8.19.20. — Warum bleiben wir mit 
dem Modernismus unverivorren? 1. Weil er fich von IEfu Stellung 
zur Schrift losfagt; 2. weil er bom Himmelreich ausjchliegt. — Warum 
tollen wir auch ferner allein an der Schrift feithalten? 1. Nur dann 
Handeln wir im Sinne JEfu. 2. Nur dann find wir groß im Himmel 
reich. — Die rechte Stellung zur Schrift. 1. Sie fieht im Wort der 
Schrift underbrüchliche Wahrheit. 2. Sie tut und lehrt daher nur, mas 
in der Schrift fteht. — Wer ijt groß im Himmelteich? 1. Wer nicht 
auflöft. Darin fuchen gwar moderne Theologen ihre Größe, aber das 
tat felbft Chriftus nicht, und wer ihm hierin nicht nachfolgt, ijt Hein, 
ja, jteht in Gefahr, vom Himmelreich ausgejchloffen zu werden. 2. Wer 
tut und lehrt, mas die Schrift fagt. So tat e3 Chriftus, jo alle wahren 
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Chriften. — Ausgehend vom Begriff , Pimmelretdh”, den man in Der 
Einleitung erflart, zeige man einmal die rechte Gefinnung der Birger 
im Himmelreid. 1. Ste freuen fic) deffen, der gefommen ijt gu er- 
füllen. 2. Sie folgen ihm in feiner Stellung zur Schrift in Leben und 
Lehre. — Kein Tüttel wird vergehen, bis daß alles gefdehe. 1. Darum 
fann nur vollfommene Gerechtigkeit gelten im Himmelreidh, B.19.20. 
2. Darum ift auch Ehriftus gefommen, nicht aufgulojen, fondern zu er- 
füllen. — Kein Tüttel wird vergehen, bis daß es alles gejdehe. 1. Ohne 
SEfum fehreklih. Denn die Schrift fordert in alle Emigfeit vollfom- 
mene Grfüllung, die twir nicht leisten fonnen, und droht für alle Emig- 
feit Flud und Verdammnis allen Übertretern. 2. Mit BEju tröftlich. 
Sr hat alles erfüllt, für uns. Daher find alle Verheigungen, die an 
folde Erfüllung in Zeit und Givigfeit gefnüpft jind, uns ficher 
und geiiß. Th. Lätid. 


a — 


Entwürfe über die Leidensgefchichte Chrifti. 
(Fortjegung. Den Anfang Sf. Sahrg. 50, S. 97 ff., und Jahre. 51, ©. 53 ff.) 


Griter Abjchnitt. 

Zeftion 3: „Da das jah Judas, .. . warf die Silberlinge in den 
Tempel.“ Die Sünde des Judas. Getvarnt. Noch in letter Stunde: 
„Quda, verrateft du“ ujiv.2 Schlägt alle Mahnungen in den Wind. 
Nachdem die jchandliche Tat begangen war, fam die Neue. 


Die Rene des Judas. 

1. Judas bereut feine Sünde. 

„Da das fah Judas, daß er verdammt war zum 
Tode.“ Er hatte e3 erfahren, daß Chrijtus verurteilt mar. Wo= 
Her? Cr Hat fid um den Ausgang der Sache befümmert und es auf 
irgendeine Weife erfahren. Seine Hoffnung, daß Chriftus fich feinen 
geinden entziehen werde, war aus. Enttäufhung. Nun ,fah” er, 
twas er angerichtet hatte. Als er die Tat beging, wußte er, daß er 
unrecht handelte; aber er unterdrüdte fein Gemiffen. Nun fällt eg wie 
Schuppen bon feinen Augen. Kommt erjt recht zum Bemwußtfein der 
Größe und Schändlichfeit feiner Tat. 

„Gereute es ihn.“ Bitterer Schmerz. Der Wurm nagt. 
„Hätte ich’S Doch nicht getan!“ Die Klage fommt aus zerriffenem 
Herzen. Schredliche Nacht für Judas. — Wie feufzen oft jon Ch riz 
ften unter der Laft der Sündel Pj.88,8;5 31,11. (Ried 248, 3.) 
Aber diefe Angjt ijt nicht zu vergleichen mit der Angft der Gottlofen, die 
feinen Helfer haben. 

So ijt e3 mit der Sünde: Schläft eine Zeitlang. Bf. 50, 21: 
„Das tuft du, und ich fehweige.” Siümder (Diebe, Hurer ufm.) werden 
ficher. Aber die Sünde ruht vor der Tür, 1Mof. 4,7, wo fie immer 
wieder aufgefcheucht wird; mird wieder lebendig, Rim. 7, 8. 9. Welch 
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ein Auftvachen! — &3 ift Gott ein leichtes, Sünder aufguivecen, wenn 
er mit jeinem Wort Donnerfeile ins Herz fehiegt, Unglükf ins Haus 
bringt ujm., daß das Herz im Leibe verfchmacditet. Bf. 50,21: „unter 
Augen stellen“. 

Betrug Satans. Wor der Sünde macht er fie flein, nachher 
groß, Sir. 21, 2—4. — Das böfe Gemiffen. Schredliches Ding! 
Weder Nuhe noch Raft. 1 Mof.3,10: „Darum veritedte ich mid.” 
Gelbjtanflagen foltern, Nef. 57, 21; Pj. 38,4; 1 Moj. 42, 21 („an 
unjerm Bruder verfchuldet“). — Viele miijfen erft die Folgen ihrer 
Vosheit an fich oder andern jehen, ehe fie aufmachen. Wenn fie fehen, 
tote jie fich felbjt ruiniert, andere Leute ins Verderben gejtürzt haben, 
fommt mwohl eine Neue über fie, daß fie ihre Torheit verurteilen. — 
Wbgefallene Sudaffe denfen dann wohl an die fine Zeit, wo jie mit 
ihren Eltern zur Kirche gingen ujiv. Alles ijt Hin! 

Hüten wir uns bor der Sündel Kein Scherz. Widerjtehe den 
Anfängen! Aus einem Schneeball eine Schneelamwine. Wer noch ficher 
in Sünden dahingeht, joll willen, eS wird auch über ihn eine böfe 
Stunde fommen. WTodeSnot. Pf. 50,22: endlich „einmal hinreipe’. 

2. Befennt feine Sünde. 

Neue tut fic) fund in Worten und Werfen. Er ging. Wohin? 
Zum Tempel. Um Vergebung zu fuchen? Wenn er e3 nur getan 
hatte! Bu den Hobenprieftern. Warum nicht zu SEju? IEju Prez 
Digten hatten ihn gelehrt, daß bet ihm Vergebung fei. Kehrt ihm 
den Nüden. 

„Sch babe übel getan.“ Wirklich feine Überzeugung. Cin 
ichiveres Unrecht: Chriftum den Henfern überliefert. Cr ent{chuldigt 
jeine Sünde nicht. Berraten. Blut verraten, das heigt, ZEju zum 
Tode geholfen. Unjhuldig. Das macht feine Schuld nur um fo 
größer. — Go ijt es recht: Wer grob gefiindigt hat, befenne e3. — 
Sudas hatte auch bet den Apojteln und ChHhrijto Befenntnis ablegen 
follen. Warum bloß bei den Hohenprieftern? Cr hoffte, wenn er 
Chrijti Unjchuld bezeugt habe, fo würden fie das Todesurteil am nach- 
ften Morgen guriicgiehen. Hätte eS beffer mifjen fonnen. 

Gezeugt Chrijti Unjduld. Gelbjt Judas muß das bezeugen. 
Vefonders wichtig. Da Petrus verleugnete, Judas verriet, die Künger 
flohen, fonnte e3 den Schein ertwecten, daß doch ettwas Grund zu ihrer 
Handlung vorhanden fei. Dudas jelbit ftellt die Ehre feines Meijterz 
wieder her. — Er fonnte die Wahrheit jagen: dreijährige Erfahrung. 
Gr wollte die Wahrheit jagen: Ihm felbft brachte fein Yeugnis feinen 
Borteil. — Gläubige freuen fic) der vielen Zeugnilfe der Unjchuld 
Chrifti: Pilatus, fein Weib, Shader, Hauptmann. „DO Lamm Gottes, 
unjduldig!” „Einen folchen Hohenpriefter jollten mir haben.” — 
Welch eine Gemwalt Hat doch die Unfchuld! Kann durch Lüge und 
Berleumdung wohl eine Zeitlang unterdrüct werden, bricht endlich aber 
doch wieder hervor. Mancher, der fälfchlich angeklagt war, hat dies 
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erfahren. — Bor Gott ijt niemand unfchuldig, 2°Mof. 34,7, jelbit das 
„unfeguldige” Blut der Märtyrer nit. Darum fonnte Chrijtt un- 
fchuldiges Blut zur Vergebung vergoffen werden. 

Was geht uns das an? Pertrag: Du verrätit Chrijtum, 
wir bezahlen dreifig Silberlinge. Pflicht erfüllt. Warum haft du die 
Silberlinge genommen? Deine eigene Schuld! Herglos jtößt die Welt 
die Reumütigen von fi. Klagl. 1,21. — Geht euch das nichts an? 
Wart ihr nicht die Anitifter? Won euch hat er das Geld befommen. 
Cbhenjo fdhuldig wie Judas. Cinen Unfchuldigen verdammt. Gie: 
Verfiihrer; Judas: der Verführte. — Geht euch das nichts an, die ihr 
als Briefter das Berlorne fucjen follt? Schöne Pajtoren!  Trerbt 
Sudas mit Gewalt in Verzweiflung. — Chrijtus hatte fich auch über 
das Kind des Verderbens erbarmt. Wenn du in Sündennot bijt, gehe 
zu SGfu, zu feinen treuen Dienern, zur Bibel. Da Hole Trojt und 
Rat. Pf. 103, 8—10.13; 130,7.8. Wetrachte Chrijti Leiden. 

3. Gudt jeine Sünde mieder gutzumaden. 

»BSragte hermieder die dreißig Silberlinge.“ 
Wollte an feinem Teil den Kontraft aufheben. Wäre froh getvejen, 
wenn die Hohenpriefter es auch getan hätten. Cie wollten das Geld 
nicht annehmen. — „Warf’8 in den Tempel.” Der Lohn der 
Ungeredtigfeit brennt. Die Gefinnung hat fich geändert. Nun efelt 
ifn das Geld an. — Die Güter, die der Geigige verjchlungen hat, muß 
er wieder ausfpeten, Hiob 20,15. Geld und Gut und Luft der Welt 
wird ihr oft zum Cfel. 

Wiedererftattung fol vom Bußfertigen gefchehen. Zadhaus, 
2uf. 19,8. Uber 1. fann man den Schaden nicht immer wieder gut- 
machen, die Folgen des fündlihen Lebens nicht abwenden, wie bier 
Sudas. Cin Berleumder fann einen Sadvoll Federn ausjtreuen, aber 
nicht wieder einfammeln. 2. Wiedererjtattung madt die Sünde nicht 
gut. Alle Verjuche, das böfe Gemwiljen damit zu beruhigen, jchlagen 
fehl. Sn eigenen Worten und Werfen findet der Menich feine Rube. 

4. Dennod war e8 feine gottgefällige Buße. 

Sudas erfennt, bereut und befennt feine Sünde bor Menfchen, fucht 
gutzumacen, mas er verbrochen hat. Bei den Papiften ijt contritio, 
confessio, satisfactio eine rechte Buße. Wenn wir durch unfer Neuen 
die Sünde bien fonnten, dann hätte Judas Vergebung erlangt. Was 
fehlte ihm nod? Das Haupttüd: der Glaube. ES war Gefech ohne 
Evangelium, ein zerjichlagenes Gemüt ohne Troft, Bekenntnis der 
Sünde ohne Vergebung. 2 Kor. 7,10: „Traurigkeit der Welt.“ 

Warum hat Judas feine Vergebung erlangt? Weil er ein Dieb 
war? Weil er ein Verräter war? War feine Siinde größer, denn dak 
fie ihm hätte vergeben werden fünnen? Nein. Röm. 5,20; 1 Roh. 1,7. 
(Lied 214, 5.) &3 fehlte ihm der Glaube. 

Warum ift Judas verlorengegangen und Betrug nicht? 
Getviß, die Sünde war ungleih. Petrus hat aus Menfchenfurcht ge= 
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fündigt, ehe er e8 fich recht überlegt hatte, was er tat; Judas miffent- 
lic), vorfäßlih. Wher das war nicht der Grund, warum er feine Ver- 
gebung erlangte. Petrus glaubt und tröftet fich der Abfolution, Judas 
nicht. Sudas dachte nur an die Größe feiner Schuld und vergaß die 
teojtreiche Berheigung des Evangeliums. Hätte er fic) im Glauben an 
feinen Heiland gewendet, dann ufw. Nicht Gottes Wille, daß er in 
Sünden fterben follte. Judas hatte darauf bauen und trauen follen, 
dag SEjus ihm jeine fchrecliche Sünde vergeben wolle. Aber er ging 
nicht Hin gu ihm. — Das ift der Weg, den der Teufel den Menjchen 
führt: bor getaner Sünde fpiegelt er ihm die Barmberzigfeit Gottes 
bor, der ja den Gilndern ihre Schwachheit zugute halte; hinterher halt 
er ihm die jtrafende Geredhtigfeit Gottes vor Augen. 

Ein Zeugnis der Unentbehrlidhfeit der Gnade. NRettung 
bon Sünden ift nicht zu finden bei uns. Nicht unfer Neuen und Bez 
fennen, nicht unfere Tränen machen felig. Menjchen fünnen nicht Helfen. 
Allein der Glaube macht felig, weil er den ergreift, der unfere Giin- 
den abgebüßt hat. Boh. 3,16.18. 36. So hat David Vergebung erz 
langt, fo der Schäder. Wenn du gefündigt haft, fo Sprich: Vuk. 15, 21, 
und dann gehe im Glauben hin zum Gnadenitupl. 

Sudalie hat es allezeit gegeben: offenbare, die die Kirche verlaffen; 
 veritecfte Heuchler, die um eines irdifchen Getwinnes willen den HErrn 
preisgeben. Und nun erfahren fie, was für einen böfen Taufch fie ge= 
macht haben. KLaflen wir uns nicht taufchen durch fleifchliche Neuel 
Viele find mehr befimmert um die Folgen der Sünde als über Die 
Sünde felbjt. Biele bereuen bloß fcheinbar; fie ftellen jich, als ob fie 
Getwiffensbiffe hätten, und wollen mit ihren alten Giindengenojjen nichts 
mehr zu tun haben. Wher es ijt oft nur ein fleijchlider Aft eines unz 
twiedergebornen Menjchen, feine wahre Sinnesänderung. Gein Herz ift 
unbefehrt, jolange er eS dem Evangelium verfchließt. 

Sehen wir zu, daß dem Teufel dies bei uns nicht gelingt! Megiere 
uns, o Gott, daß wir nicht in muttvillige Sünden fallen! Wenn e3 
aber doch gefchehen follte, jo erleuchte uns zu wahrer Buße, damit wir 
nicht verzagen, fondern fefthalten im Glauben! @®. 


Zweiter Abjchnitt. 

„Und ex warf die Silberlinge in den Tempel . . . eines Töpfers 
Weer, als mir der HErr befohlen hat.” Bon der Neue des Judas haben 
twir gehört. Heute: 

Sud08’ Ende und fein Denfmal. 

1. Judas’ Ende. 

„Grhängte fid.” Verzweiflung. Für alle Sünden, dachte 
er, gibt e8 Vergebung, nur nicht für die des Verrats feines HErrn und 
Meijters. Ihm fielen wohl wieder Ehrifti Worte ein: Matth. 26, 24. 
Glaubte Satan mehr als Gott. „Verheigungen der Gnade gehen dich 
nichts an. Dies Blut flebt an deinen Händen.“ Bn folde Angjt und 
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Not fann die Sünde den Menfchen treiben. Erft. verführt Satan zur 
Sünde, dann ftürzt er in Verzweiflung, 2 Kor. 7,10. (ied 441, 7.) 
— Wäre ein Bruder herbeigefommen: „Tue dir fein Leid, ergreife die 
Verheipung in Hefef. 33,11.” Wher da war niemand. „Was geht uns 
das an?” — Hätte er Buße getan, Gott hatte ihn zu Gnaden ange- 
nommen, Rim. 5, 20; Matth. 11, 28; Pf. 103, 8—10.13; 1 Tim. 
1,15. — Wie viele Menfchen find fehon verzweifelt! Kain. — Es gibt 
Leute, an denen Chrifti Leiden vergeblich ijt. Viele bereuen ihre Sünde 
gar nicht, viele nicht recht. (Lied 78, 1.) — Hüte dich bor Sünden! 
1Mof.4,7: „Laß du ihr nicht ihren Willen!” Entweder du herrichit 
über die Giinde, oder die Sünde ufm. Wehe dem, der mit der Sünde 
fpielt! Haft du aber gefündigt, jo hüte did) vor Verzweiflung! Gebe 
hin zum Gnadenftubl. Befreiung von Verzweiflung nur durch den 
Glauben an den Erlöfer. 

Selbftmord. „Erhängte fic.” Wie viele Gelbftmörder! 
Saul. Ahitophel, 2 Sam. 17,23. Große Zahl in unferm Lande. Gibt 
nod immer Menfcen, die aus Verzweiflung Hand an ich legen. 
Meiftens aber aus andern Gründen: Lebensüberdruß, Sattheit, tweil 
fie franf find, Schulden nicht bezahlen fonnen, in der Liebe betrogen 
worden find, um der Schande bor den Menjchen zu entgehen. Darunter 
auc) mande aus chrijtlichen Häufern. Mit der Welt gelaufen in ihr 
müjtes Wejen und Leben. Mle Mahnungen der Kirche und Eltern 
verachtet. 

Was itt ihr Ende? Yudas hingefahren an feinen Ort, unter 
Gottes Zorn — verdammt. Beffer nie geboren. Wenn jemand nad 
hundert Jahren aus der Hölle in den Himmel fame, dann ware e3 
immer noch bejfer, gelebt gu haben, aber: ewig bon Gott verftoßen! 
über Dudas’ Ende vgl. B1.109,8, mit Apoft. 1,20. — GSelbitmörder 
meinen, der Marter zu entrinnen, aber jie fängt erjt recht an, Sef. 
66,24. Gott läßt fich nicht fpotten. Schredliches Ende derer, die die 
Gnade verachten. Hebr. 10, 26.27; Matth. 10,28. 

Warum fann ein Selbitmörder nicht jelig werden? Schneidet die 
Zeit, Buße zu tun, ab. Wenn jemand eine grobe Sünde tut, fann er 
noc) Buße tun (Schächer). Stadtmiffionare haben Verbrecher vor ihrer 
Hinridtung zur Buße gebracht. Solange der Menfch Lebt, ijt Hoffnung. 
Wenn jemand jeinem Leben ein jähes Ende macht, ijt feine Beit mehr 
zur Buße. — Darum begraben wir Selbjtmörder nicht Hriftlich (aus- 
genommen jolche, die als gute Chriften befannt waren und offenbar im 
Srrfinn gehandelt haben). 

„Entzmweigeborjten“, Wpoft. 1, 18. CEtwas Auffallendes, 
Außergemöhnliches. Wenn fich jemand erhängt, birjt er nicht entzmei, 
und wenn e3 gejchähe, wirrden nicht jogleich alle feine Gingemeide aug- 
geichüttet. Erregt noch mehr Whjcheu vor Judas’ Tat. 

Gottes Gericht fommt oft über Läfterer und Verräter — ihr 
Ende bejonders jchredlih. Wleimus, 1Maff. 7,16. Bwei Sabre dar- 
auf, als er die Mauern de3 Tempels einreigen wollte, rithrte ihn der 
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Schlag, und er ftarb unter großen Schmerzen. Rorah. Abfalom. 
Ssiebel. Arius ijt eines fehrecdlichen Todes geftorben. 

Ein Spiegel der Geredtigfeit Gottes. Audas ein Apoftel. 
Hat ihm nichts genüßt. Gott ftraft ohne Anfehen der Berfon. Die 
Gottlojen bleiben nicht im Gericht; aber auch derjenigen, die einmal 
fromm maren, jedoch vom Glauben abgefallen find, verjchont er nicht. 
Beitgläubige werden nicht felig. Hefef. 33, 12. 

Warum das Ende de3 Judas aufgezeihhnet? Bur Warnung. 
Auch mer noch in der lebten Stunde Bue tut, wird angenommen. 
Damit man da3 aber nicht zur Sicherheit mipbraudt, tft ung diefe Ges 
{hidte gefchrieben. Dem Bußfertigen das Beifpiel des Schächers, dem 
Unbußfertigen da3 Erempel de3 Judas. 

Bleibt ein Geheimnis. Petrus befehrt, Judas dahingefahren. 
Beide diefelbe Gnade genoffen. Apoft. 1, 17: „mit uns gezählet“. 
Einer wird angenommen, der andere wird verlaflen werden. Matth. 24, 
40.41. Gejchwitter in einem Haus aufgewachfjen; einer geht den 
breiten, Der andere den |chmalen Weg. Wir fonnen nicht alles erflaren. 
Niemand zur Verdammnis bejtimmt. Gott will nicht, daß jemand verz 
Yoren werde, fondern —. Gelig allein aus Gnaden, verloren aug 
eigener Schuld. Matth. 23, 37. 

2. Sein Denfmal. 

Die Hohenpriejter wollten das Geld nicht annehmen, fich nicht den 
Schein geben, al3 wollten jie den Kontraft rückgängig maden. Mach 
Sudas’ Tod nehmen fie e3 getrojt. Aber: 

„&s taugt nit in den Gottesfaften.” Bgl. 5Mof. 
23, 18. David, der im Krieg viel Blut vergojien hatte, jollte fein 
Gotteshaus bauen, 1 Chron. 23, 8. Die Hohenpriefter wollen den 
Tempel nicht duch Blutgeld entweihen. Auch den Feinden ijt ein Ver- 
rater verachtlich. — Gang recht. Wuch wir wollen fein Geld für die 
Kirche, das auf fündliche Weife (gejtohlen uff.) erlangt worden ift. 
Was wir opfern, joll Gott gefallen. 

Heucdelei. Die Hohenprieiter Hatten das Geld aus dem 
Gottesfaften genommen; jebt tft es Sünde, e3 hineinzutun! Hatten 
e3 nicht ausbegablen jollen. Sudas fündigt duch Verfaufen, die Hohen= 
priefter durch Kaufen. — Gott hatte auch verboten, falfh Zeugnis zu 
reden, 2Mof. 20,16, und Unfduldige gu verdammen, 2Mof. 23, 7. 
Die großen Gebote, das fünfte und das achte Gebot, halten fie nicht. 
Verblendete Leute. — Viele leben in Schanden und wollen dennoch für 
fromm gehalten fein. Keime Gottesfurdht in ihnen. — Die Schrift 
warnt vor Heuchelei 1 Petr 2,1; Pj.50,19. Deder bringt Heuchelei 
mit auf die Welt. Benubt Satan als Schlinge. Heuchelet hilft dem 
Menfchen nichts. Auch fromm Scheinende verfallen dem ewigen Tod, 
Hiob 8, 13b; Matth. 24, 51. 

„KRauften eines Töpfers Ader.” Machen das Blutgeld 
zu ihrem Eigentum. „Töpfers Ader” zeigt, daß der Weer befannt war, 
weil ein Töpfer darauf wohnte oder weil er für die Töpferei pafjend war. 
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„Zum Begräbnis der Pilger“, .befehrter vormaliger 
Heiden, die in Serufalem während der Feiertage jtarben. Gottegader 
bei den Suden unrein. Mit unreinem Geld ein unreiner Plab ge- 
fchaffen. — Die Hohenprieiter machen fid) verdienftlid, erden 
öffentliche Wohltäter; aber — forgen für Fremdlinge und jhaffen Chri- 
ftum aus dem Weg, befümmern fic um Begräbnis der Brüder und rat- 
fchlagen, tie fie Chriftum töten fonnen! 

„Blutader” Mit Blutgeld gefauft. So genannt nicht bon 
den Hohenprieftern, fondern vom Bolf. „Rund worden allen.“ 
Mit diefer Handlung mollten die Hohenpriejter ihre Bosheit deden, 
aber —. Denfmal der Siinde des Judas. Blieb lange im Gedächtnis 
der Leute. Grinnerung an die Gottlofigfeit der Hohenpriefter. In die 
Schrift eingezeichnet. Noch andere Denfmäler: die dürren Steppen 
im Morgenland, wo früher blühende Gemeinden waren, Pj. 69, 26. 

Die dreißig Silberlinge haben Befehrten aus dem Heidenvolf 
einen Begräbnisplaß verfchaftt. Nicht zu vergejien: Chrijtus ijt aud 
für die Heiden geftorben; fein Erlöfungswerf fommt auch den Heiden 
zugut. Hat ung Pilgrimen und Fremdlingen, Eph. 2,19, einen Rubhe- 
plak erfauft, folche, die außerhalb der VBürgerfchaft Bsraels (Eph. 
2,12) waren, hergugebracht, ihnen die ewige Rube erivorben. 

Die Weisjagung erfüllt. Ser. 32.7: Sa9.11, 12713: 
„Bringt her, wieviel ich geltel” Schuldigen Lohn für meine Arbeit. 
Sie wwogen dar dreißig Silberlinge. „Eine trefflide Summe!” „Wirf’3 
Hin!“ Gottlofigfeit der Juden, die CHhriftum fo geringachten, den aller 
Welt Geld und Gut nicht bezahlen fann. Dreipig Silberlinge galt ein 
Teibeigener Knecht, 2Mof. 21,32. Viele haben Ehriftum für weniger 
verfauft, um eines fleinen Getwinnes willen. Chriftus wie ein Knecht 
berfauft, damit wir frei würden, Joh. 8,36. (Lied 28, 2.) 

„Wirf3 bin, daß es dem Töpfer gegeben mwerdel” 
Kun erfüllt. Chrijtus der verheipene Mefjias. Gott hat die Heuchelei 
der Hohenpriejter Langit vorhergejehen. Daraus darf nicht gefdlojfen 
werden, daß die fittliche Freiheit des Menfchen aufgehoben wäre. Gott 
hat die Bosheit der Schriftgelehrten ujiw. vorhergefehen und in feinen 
Plan mit aufgenommen. Darum hört aber die Schuld des Menjchen 
nicht auf. An dieje Weisjagung dachten die Hohenpriefter nicht. — 
Wir haben auch die Schrift. Der Teufel fucht fie uns aus den Augen 
gu rüden. Gelingt ihm bei vielen. Verächter des Wortes fahren dahin. 

Folgen. „Stab Sanft“, Sach. 11,10, der Bund mit Israel 
gerbromen; nun aud der „Stab Weh“, Sad. 11, 14. Pierzig 
Sahre fpater Tempel, Prieftertum, Altar, Land —alle3 hin. Sie ver- 
fauften den HErrn, aber e3 fam ihnen teuer zu ftehen. 

Die Gejchichte des Judas zur Warnung. Gott Hopft bei ung an. 
Kanzel, Altar, Gnadenheimfuchungen. Tag des Geils. Nicht auf Mut- 
willen ziehen! „Küffet den Sohn!“ Pj. 2,12. „Wohl allen, die auf 
ihn trauen!“ &.€. 
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Outlines on the Standard Gospel-Lessons. 


Septuagesima. 
Mart. 20, 1—6. 

a. God’s Word magnifies His matchless grace. 1) It was purely 
God’s grace and mercy that moved Him to promise Adam and Eve 
a Redeemer, Gen. 3,15; 2) to preserve Noah and his family, Gen. 6, 8; 
3) to call Abraham into His Kingdom of Grace, Gen. 12,1—3; 4) to 
deliver Israel from the Egyptian bondage, Ex.3; 5) to send His 
divine Son in the fulness of time. Gal.4,4.5. 6) By grace we are 
saved. Rom. 3, 20—28; Eph. 2, 8.9.— b. By grace men are called into 
Christ’s kingdom. 2 Tim. 1,9; 2 Thess. 2,14. Our vocation, justifica- 
tion, and sanctification are the work of divine grace. Eph. 2,10; 
Heb. 13, 21.—e¢. Alas! the carnal heart of man is self-righteous. 
Proofs for this are 1) the religions of the heathen; 2) the errors of 
synergism, Arminianism, and Semi-Pelagianism within Christendom. 
d. We, too, must be warned against this terrible vice; our Lord does 
so in our text. Let us then, consider: — 


THE TERRIBLE SIN OF SELF-RIGHTEOUSNESS. 


1. Its nature; 
2. The punishment which the self-righteous receive. 


1% 

A. Its nature. a. The main lesson of our text is the magnitude 
of divine grace. 1) It is grace which makes the householder go out 
to hire laborers into his vineyard. V.1f. (Explain the Gospel-lesson 
and show what ineffable blessings our Lord confers upon us when He 
calls us into His kingdom.) Indescribable grace it is indeed that 
induced Christ to call sinners to salvation! John 3,16; 1 Tim. 3,16; 
2 Cor. 8,9. 2) By grace the householder offers a reward to all who 
have labored in his vineyard. Vv.8.9. (Explain Gospel-lesson care- 
fully; show that our Lord not only gives us heaven, but also gra- 
ciously rewards the work we do in the kingdom of heaven. Matt. 9, 
27—29; 10,42. The “penny” is not something which we have earned, 
but a gracious reward. —b. Now we are told that the self-righteous 
murmured. Vv.11.12. They were dissatisfied because they wanted 
their work to be reckoned, not of grace, but of debt. Rom. 4,4. Cp. 
v.15. Let us examine their sin more closely. 1) It was a sin against 
divine grace, v.15; the basest possible sort of ingratitude, Jude 4. 
2) A sin against the divine love which had called them, v. 2, to God’s 
service. 3) A sin against the love which prepared the vineyard for 
them. The vineyard cost our Savior His holy and innocent blood on 
Calvary! 4) An offense against brotherly love; hatred against those 
called later. V.12. 5) A sin against divine justice. V.13: “I do thee 
no wrong.” 6) Rebellion against God. V.11: “They murmured.” 


Terrible! 5 
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B. a. Our text 1) shows us clearly wherein this dreadful sin con- 
sists, namely, in claiming the reward of grace as payment for work 
done for the Lord. The self-righteous man demands salvation as a 
due reward for his works; and the more he has worked, the more he 
demands. Cp. Luke 18,10f. 2) It shows us from what evil source 
this sin flows, namely, from self-exaltation and rebellion against God. 
Luke 18,14; Matt.23,13. A self-righteous person is impenitent. 
Matt. 23, 14-33. 3) It shows to what the terrible sin of self- 
righteousness leads, namely, to contempt for Christ and His saving 
grace. Gal.5,4. The self-righteous man despises the blood his Savior 
shed on Calvary. 4) It shows how self-righteousness reveals itself, 
namely, in hatred against poor sinners who trust in grace and in 
hatred against God, who bestows salvation by grace. Text, vv. 10—12; 
Luke 18, 9.11.—b. Let us beware of this sin! 1) Our hearts are 
always inclined to it. Text: Those men murmured who labored 
longest and hardest in the vineyard. V.12. Let us, therefore, always 
use the Law in order that we may learn what miserable sinners we 
are, and the Gospel, to learn how great is God’s grace. 2) While God 
rewards civil righteousness in this life, v. 9, those who trust in their 
works are forever lost. n 

A. The punishment of the self-righteous. a. The householder 
defends himself against the charge of his self-righteous laborers. 
1) He did not wrong them. V. 18. God commits no wrong, no injustice, 
in offering to all men free salvation, but will be found just when He 
is Judged. Rom. 3, 4. Cp. Rom. 11, 32. 2) God fully rewards in this life 
the justitia civilis. He gives to the self-righteous what his works are 
worth, the esteem of men, privileges due such as lead a “good life,” ete. 
V.14: “Take that thine is.” 3) God is the sovereign Lord, who can 
do as He pleases. Man is not to call His justice into doubt; for He 
is always good. V.15. God is good even to those who despise His love. 
Offer examples. 4) God desires to give to the last the same as He 
does to the first. V.14b. Salvation is by grace, not by works. Who- 
soever believes in Him shall not perish, but have everlasting life. 
John 3, 16. — b. God charges the self-righteous to go their way. V.14: 
“Go thy way.” What does that mean? Cp. Luke 18,14; Gal. 3,10. 11; 
5,4. The self-righteous person is an unbeliever, and “he that believeth 
not shall be damned,” Mark 16,16; Gal. 2,16. 

B. a. Once the disciples asked the Lord: “Who, then, can be 
saved?” Jesus answered: Luke 18,27. No man can save himself by 
his works; but God’s grace in Christ is mighty to save. Eph. 1,19. 
Let us trust in divine grace and rely on our Savior! —b. In true 
faith, then, let us work in the Lord’s vineyard. Every work done in 
true faith will have its rich reward, not of merit, but of grace. 1 Cor. 
15,58; Matt. 19,27—29; 10, 42. 

St. Louis, Mo. Joun THEODORE MUELLER. 
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Sexagesima. 
Luke 8, 4—15 (10 a). 


“Faith cometh by hearing and hearing by the Word of God,” 
Rom. 10,17, by preaching, 1 Cor.1,21b. This is one of the cardinal 
principles of the kingdom of God.— Our text, however, most seri- 
ously impresses upon us the fact that not all perceive aright the 
mysteries of the Kingdom. What blessed people are we if we know 
the mysteries of the kingdom of heaven! Matt. 13, 11.16.— On the 
basis of one single statement of Jesus from the Gospel-lesson for 
to-day let us consider 


THE GIFT OF KNOWING THE MYSTERIES 
OF THE KINGDOM. 


1. It is a blessed gift of God’s grace; 
2. A gift imposing a grave responsibility. 


1. 


Great multitudes had listened to “the Sower.” All present had 
heard with their physical ears His Parable of the Sower. The same 
seed was sown for all. All were urged to understand the hidden 
meaning. V.8b; Matt.13,9; Mark4,3 (“hearken’”); Rev. 13, 9. 

a. However, only some (ep. Mark 4,10) asked: “What might 
this parable be?” Luke 8,9. Answering this question Jesus spoke the 
words of our text. They had obeyed His call to repentance, Matt. 
4,17; 3,2, while others had not, Matt.12. By repentance they had 
entered the kingdom of heaven, John3,3, had been converted and 
healed, Matt.13,15c; Is.6,10b. They had heard and understood. 
Matt. 13,14. This was not the result of their own initiative and 
ingenuity, not by their own “reason or strength.” Indeed not! It 
had been given them (note the perfect tense in all three accounts). 
The knowledge of the mysteries had been “revealed” to them by the 
Father, the Lord of heaven and earth, Matt. 11, 25, through His Son, 
v.27, who is the true Light, which lighteth every man, etc., John 
il, Qi teh 1 ay, etsy, 

b. Inquiring in regard to the meaning of the parable Jesus had 
spoken, does He give them “the key” to this mystery? He is bestow- 
ing an increase of knowledge upon them at this very crisis in His 
teaching ministry. According to what principle of the kingdom? — 
“Whosoever hath, to him shall [will] be given,” ete. Matt. 13,12 a. 
Also Matt. 7,7. 8. Parallels in Mark and Luke. Jas.1,17.18. Thus 
our own conversion, spiritual knowledge, and understanding, our 
“salvation,” from beginning to end, is an undeserved gift of God. 
His is the kingdom, the glory, the power. Explanation of Third 
Article. 
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e. But what of those hearers who did not understand, who did 
not come to inquire the meaning of the parable? Is the Sower, His 
Seed, His will, to blame? The very thought is blasphemy to those 
who know the mysteries of the Kingdom. Cite the three classes, 
types. Luke 8,12—14. Here the mystery is explained. The fault 
inheres in the hearers, not in the incorruptible Seed, nor in the 
Sower. 1 Pet.1,22. Cite Matt. 23,37: “How often would I,... ye 
would not!” 1 Tim. 2,4; 2 Pet. 3, 9. — Refusing to repent, the inverse 
happens: sooner or later, because they “have not,” from them shall 
[will] be taken away even that which they seem to have. Luke 8, 18; 
Matt. 13,12 b. Hence it is not given to them to know the mysteries of 
the Kingdom except in parables, Matt.13,11; Luke 8,10a, which 
mystify them, Matt. 13,13; Luke 8, 10 b, instead of enlightening them. 
What a sad, inverse result, due to their own undoing and misdoing! 
Thus the savor of life unto life becomes to them the savor of death 
unto death. 2 Cor. 2, 16. 


Application. — Very aptly does Luke close his account of this 
mystery of the Kingdom by adding this exhortation of the Lord: 
“Take heed therefore how ye hear!” Luke 8,18. (Mark 4,24: “what 
ye hear.”) For only if we hear aright, will the blessed gift of God’s 
grace to know the mysteries of the Kingdom be ours. Luke 11, 28. 


2. 

Unto you it “hath been” given to know the mysteries of the 
kingdom of God. While Jesus calls His disciples blessed, Matt. 13, 16, 
because of the blessed gift of God’s grace received by them, He calls 
attention to the fact that the possession of this gift places a grave 
responsibility upon them. Solemn duties are conferred upon those 
who know the mysteries of the Kingdom. 

a. There is the duty of properly appreciating the gift of knowing 
the mysteries, as bestowed upon us. We must not take the attitude 
of the three types in the parable, vv. 12—14, but we must keep the seed 
in an undivided heart and “grow in grace and in the knowledge of our 
Lord and Savior Jesus Christ.” 2 Pet.3,18. If we do not increase, 
we shall decrease, according to the principle of the Kingdom given 
Matt.13,12; Mark 4,25; Luke 8,18. See also Eph. 4,29; Col. 3,16; 
4,6; Heb. 4,16; 12,28.29; 13,9; Jas. 4,6, 

b. Another responsibility imposed upon those who have this gift 
of bringing forth fruit, the very thing the first three types of hearers 
in the parable failed to do. Rom.12,6—8. It was because they 
yielded no fruit that the kingdom of God was taken away from the 
Jewish nation and “given” to another, to a people bringing forth the 
fruits thereof, rendering the Lord of the vineyard the fruits in their 
seasons, Matt. 21, 41. 48, with patience, Luke 8, 15, though with 
diversity as to the measure of fruitfulness, Matt. 13,23; Mark 4, 20. 
Are you bringing forth fruit? 1 Pet. 4, 10. 
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ce. It is Christ’s uniform teaching that our privileges are to be 
used for the benefit of others. Is that responsibility involved also in 
the blessed gift of knowing the mysteries of the Kingdom? Perhaps 
you have been thinking that we are concerned about a mysterious 
esoteric doctrine, with a sort of occult science concerning the kingdom 
of God, to be taught to only a privileged inner circle. Nothing could 
be farther removed from the facts in the case. Luke 8,16 inculcates 
the duty of placing the light so that it may shine also for others. 
Matt.5,15. Let your light shine, so that others may know what 
you know. Matt.5,16; 10, 26.27; Phil. 2,15. Cite Rom. 10,14.15a 
to show the necessity for preaching in the kingdom of heaven, and 
since not all are, or can be, preachers, giving is a responsibility for 
the enlightened hearers in the Kingdom. 2 Cor. 4,15; 8,1. 6.7.19; 
9,14. As to the disappointments and misunderstandings encountered, 
Jesus has unveiled this mystery in advance in our parable. 

Conclusion. — If to you there has been given the knowledge of the 
mysteries of the Kingdom, you will cheerfully admit that these 
responsibilities are placed upon you because you have received 
this gift. Jas.1,22; 2 Pet.3,18. 


Los Angeles, Oal. u ER O. W. WISMAR. 


Quinquagesima. 
Luke 18, 31—43. 


“Behold, we go up to Jerusalem.” Before us lies the dark 
Kidron Valley, Gethsemane, Calvary, Joseph’s garden. Only in the 
light of divine revelation can we, in a measure, understand what hap- 
pened at these places. “Without controversy great is the mystery!” 


We need to pray: “Lord, that I may receive my sight!” Here is 
THE CURE FOR SPIRITUAL BLINDNESS. 


1. Is such a cure needed? 
2. Is such a cure offered? 
3. How may the cure be obtained? 


1% 


a. There is no question about the blind man’s need of help. 
Others in Jericho lived in comfort and luxury; he was poor, a beggar. 
His poverty evidently was superinduced by blindness. The beauty of 
Jericho, the City of Palm-trees, Deut. 34,3, was lost for him. There 
is such physical misery to-day. 

b. Worse than this is the spiritual blindness that exists in the 
world. Otherwise intelligent men and women have their spiritual 
understanding darkened; do not even realize their desperate con- 
dition; do not know the way of salvation; grope in abject darkness 
and are headed for that hideous outer darkness where there is wailing 
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forever. 2 Cor. 4,3 f.; 2 Pet. 1, 9; 2 Cor. 3, 14; John 12, 38 ff. 
Beware! Are we safe? The disciples, v.34, “understood none of 
these things.” Many are like the blind processional caterpillars, 
which simply follow their leader. Ex.23,2. The Holy Ghost has, 
indeed, enlightened us with the Gospel, but we may lose our sight. 
Worldliness is bound to form cataracts on our spiritual vision. Then 
we are in more desperate need of a cure for blindness than the 
beggar at Jericho. Is.59,10; Rev. 3, 17. 


2. 


a. There are many wonderful cures for blindness made by 
skilful surgeons. Yet our text describes a miraculous cure. Vv.42a, 
43a; John9,1 ff. 


b. That same Jesus lives to-day. He is the “Light to lighten the 
Gentiles.” Luke 2,32; Is.35,4b.5; 42,6.7.16. The Gospel is His 
means, the Church His clinic. “Bring in hither the blind!” Luke 
14,21. The cure should be offered to all. 


3. 


a. Attention must be directed to the cure and interest in it 
awakened. V.36. There is a commotion in the world, churches, bells, 
organs, singing, praying, preaching, a procession of Christians 
heaven-bound. Lent and Easter ought to arouse the blind beggars 
along the roadside to inquire what it all means. 


b. Faith accepts and appropriates the cure. They told him: 
v. 37, the great Prophet, Healer, Miracle Man. “And he cried, saying, 
Jesus, Thou Son of David [Messianic title], have mercy on me.” 
Here is a live personal faith. 


Many are aware that Jesus is passing by, but procrastinate, until 
He is gone never to return. They let splendid opportunities flit by 
like children on the beach who let the sand pass through their hands. 
Spiritual Micawbers! Like Felix, they wait for more convenient 
seasons. Now is the accepted time! 


c. The blind man in our text, despite such great discourage- 
ments, did not waver in his faith that Jesus could and would cure 
him. And his faith was not put to shame: his sight was fully 
restored. Vv. 39—42. — Beware of discouraging those who grope for 
the light by your example or precept! If you are rebuked, scorned, 
rebuffed, then redouble your zeal, keep on screaming, “Son of David, 
pity me!” Lent offers opportunities to follow Jesus from Jericho 
to Calvary. Jesus asks you daily, “What do you want Me to do2” 
Be sure that you are prepared to make the proper request. 


Conclusion. — V. 48. “Let your light so shine.” 
Cleveland Heights, O. H. W. Barrets. 
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First Sunday in Lent. 
Marr. 4, 1—11. 


Unbelievers within and without the pale of the visible Church fail 
to comprehend the importance of our text. To them the devil is but 
a myth, although they are under his dread power; and the story of 
Christ’s temptation, a fable. They say: “Jesus and His early dis- 
ciples were Jews and as such shared, to a greater or less extent, the 
traditional opinions of their countrymen.” And so they, like others, 
believed such fables. Such people naturally derive no comfort from 
our text. But for us it carries a lesson of great import. 


THE SIGNIFICANCE OF THE TEMPTATION OF CHRIST 
IN THE WILDERNESS. 
1. That Christ was tempted like as we are; 
2. That in His temptation He acted as our Substitute. 
ie 

Christ did not meet Satan in His divine power; for then He 
could have shattered him into fragments by one word of His power. 
He met him as man, as the Second Adam. Rom. 5,14; 1 Cor. 15, 45. 
Jesus speaks and acts like a man. He puts Himself under God’s 
Word. He uses the Bible as His weapon, just as we are compelled 
to do when Satan attacks us. The devil deals with Him as a man 
and expects human actions from Him. 

Satan’s modes of attack were the same as they are to-day. He 
would cause Christ to doubt God’s solemn proclamation: “This is 
My beloved Son.” Cp. v.38. He uses pious language to fill the Savior’s 
heart with sinful cares. He misquotes Scriptures to prompt Christ 
to tempt God. He offers the glories of this world at a tremendous 
price. From the days of Adam on to this day he has used the same 
tactics. Moreover, Satan assailed Christ after a fast of forty days 
and in the dismal surroundings of the wilderness. And to this very 
day he avails himself of just such favorable conditions for his attacks. 

Christ was truly tempted. He did not participate in a sham 
battle here. In His temptation He truly suffered. Heb.2,18; ep. 
Heb. 4,15. Christ felt the fiery darts of the Prince of Darkness. 
And because He was without sin, He felt them more than we. We 
are unable to imagine how much the Holy One suffered in those 
trying hours. 

Scriptures compel us to note such facts with care because Jesus 
is more than a model for us, showing how we should meet the on- 
slaughts of the Wicked One. Jesus acted here as our Substitute. 

2. 

The fall of Adam and Eve brings the sad fact to our attention 
that Satan had entered the world to destroy the works of God. How 
frightful is the ruin he has brought upon the whole human race! 
Gen. 2,17; Heb. 2, 15. 
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Our text records the blessed truth that Christ has come to destroy 
the works of the devil. 1John 3,8. Satan is our accuser. Rev. 12, 10. 
Devil— slanderer, calumniator. John 6, 70 (Judas). Without a 
Savior the devil would have a clear and strong case against us. 
Christ must act as our Substitute. 2 Cor. 5,21. He must silence the 
accuser. Ps.8,2. That is why the Spirit leads Him to the battle- 
ground right after His entrance upon His. public ministry. V.1. 

Jesus is the Stronger who came upon the Strong One. Luke 
11,22. Note from the text how He proved His superiority. Christ 
was made perfect in His temptation. Heb.2,10; 5,8.9. Not the 
slightest sin lodged in His heart, although He felt the sting of those 
assaults. And subsequently He continued to conquer the devil, even 
so in His last bitter sufferings and death. Luke 22,53. If He alone 
had been concerned, He could have made quick work with the devil. 
Cp. v.10. But since He acted as our Substitute, He took this suf- 
fering upon Himself to vanquish the devil in our stead. He is now 
the Author and Captain of our salvation.: Heb. 2,10; 5,9. Note how 
the angels serve our victorious Captain. V.11. The devil can no 
more accuse us. Rom. 8,383.34. In all our trials we have in Jesus 
a mighty Helper. Heb. 2, 17. 18. 

Such is the significance of Christ’s temptation in the wilderness. 
We have solid comfort. Let us rejoice in Him who defeated Satan 
that we might be the ransomed of the Lord. B. 


Second Sunday in Lent. 
Marr. 15, 21—28. 


a. God demands of His children not merely faith, but a strong 
faith. 1) He reproves those of little faith. Matt.8,26; 16,8. 2) He 
praises those whose faith is great. Matt.8,10.—b. Alas, how weak 
is the faith of many of Christ’s followers! How often do they cry: 
Matt. 8,25! IDllustrate!'—c. For this reason God admonishes us: 
Mark 11,22; 1Cor.16,13; 1Tim.6,12. For this reason, too, true 
Christians pray: Luke17,5. For this reason, furthermore, God tries 
the faith of His children, e.g., of Abraham. Gen.22. These trials 


of our faith are precious. 1Pet.1,7. Such a trial is recorded in our 
Gospel-lesson. Let us consider 


THE TRIAL OF OUR FAITH. 
1. How the Lord tries our faith; 
2. Why He tries it. 


1. 


A. a. The occasion. V.21: “Jesus went thence.” The verses 
preceding our text tell us of the blindness of the Pharisees and of 
the disciples, which was caused by their unbelief. Op. vv.8.16. J esus, 
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therefore, left Galilee and departed into the coasts of Tyre and Sidon. 
Here dwelled the Gentiles, strangers from the covenants of promise. 
Eph. 2,12. Would the Lord find faith here? Op. Mark7,21. Cer- 
tainly, the visit served a most wonderful purpose. —b. The faith of 
the woman of Canaan. V.2. Note also the details as given in Mark 7, 
25.26. 1) The trouble was great: “grievously vexed with a devil.” 
Cp. Mark 7,25. 2) “The woman was a Greek.” Mark7,26. And 
yet: “She besought Him that He would cast forth the devil out of 
her daughter.” Certainly this faith must have surprised the disciples; 
in their home country they mostly met with unbelief; here, in heathen 
Syrophenicia, they meet with a true believer. 3) How pure was this 
woman’s faith! She acknowledges the deity of Christ, v. 22: 
“O Lord!” She acclaims His humanity: “Son of David.” She be- 
lieves in both His ability and His willingness to help her; v. 22: 
“Have mercy.” Surely she knew “whom she believed.” 2 Tim. 1, 12. 
Her prayer of faith reveals knowledge, assent, confidence. Indeed, 
such a prayer could not be offered in vain. However, what does our 
Gospel-lesson tell us?—e. The trial of her faith. 1) Jesus answered 
her not a word. V.23. What a disappointment! How willing and 
quick had Christ been to answer prayers! Matt. 8,2.3; 8,8. Describe 
the effect upon the woman. 2) The request of the disciples and the 
seemingly harsh reply of the Savior. Vv. 23.24. Expatiatee Man 
seems more merciful than the Lord. Yet she cries after them. 3) Her 
new prayer and the crushing answer of the Lord. Vy. 25.26. This 
excluded the woman from those whom the Lord had come to help. 
Seemingly it was useless for the woman to try any more. 4) The 
woman’s reply. V.27. Note on what the woman based her appeal; 
if she was a dog, she could claim the common mercy which men 
showed to dogs. What marvelous faith! 


B. a. From our Gospel-lesson we learn how the Lord tries the 
faith of His disciples. 1) He permits great trouble to come upon 
them: Job; Paul, 2 Cor.12,7—9. 2) He acts as if He would not 
hear our prayers. 3) He permits doubts to afflict us. Ps. 28,1.2; 
Matt. 14, 30.31. Offer a few illustrations from life.—b. What shall 
we do in such grievous afflictions? We must continue steadfast in 
faith. 1) We should remember that Jesus is the Lord, v. 22, able and 
willing to help us. 2) We should continue in prayer. 3) We should 
all the more ponder His Word and wait for His help. That is true 
faith; and such faith is not in vain, as we learn from our Gospel- 
lesson. 

2, 

A. a. The Lord tries our faith to make it strong and great. 
V.28; Rom.5,3—5; 1Pet.1,9; Prov.17,3; Ps.7,9.—b. To make 
His help appear the more glorious. V.28: “Be it unto thee even as 
thou wilt.’ “Her daughter was made whole from that very hour.” 
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The woman valued the help all the more because she had wrested it 
from God in true faith. Ps. 118,21; Is. 50, 7—9.— ce. To make us feel 
our helplessness and seek the Lord more earnestly. 2 Cor: 13, 9578; 
42,11; Is.40,28—31.—d. To induce us to praise Him the more 
heartily when help has come. Ps. 106, 1.2; 107, 1—9. — e. To 
strengthen the faith of others; cp.text: the faith of the disciples. 
Did not Jesus lead His disciples to the region of Tyre and Sidon to 
teach them the lesson of true faith? —f. To teach others how to con- 
tinue in faith. What a wonderful example this woman is to-day to 
thousands who consider this Gospel-lesson! — g. To lead us on through 
trials to our eternal rest. Acts 14, 22. 


B. a. The great heroes of faith all passed through great trials 
of their faith: Abraham, Gen. 22; David, 1 Sam. 18,19, 20, 22, ete.; 
Paul, 2 Cor. 11, 23 f.— b. Hence, when God tries our faith through 
tribulation, let us be patient and account it a high honor, remember- 
ing that, etc. Rom. 8,28; 12,12.—c. When we have experienced 
God’s love and His gracious help, let us serve Him the more ardently, 
glorify His name, and preach His Word. Ps. 50, 14. 15. 

St.Louis, Mo. JoHN THEODORE MUELLER. 
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Outline on Prov. 1, 10. 
(Walther League Rally.) 


As members of the Northwest Zone of the Indiana Walther 
League you have various purposes in view: religious purposes (Bible 
reading, discussion of Biblical subjects, support of missions); educa- 
tional purposes (to awaken and kindle interest in the affairs of the 
Church at home and abroad, to strengthen the church affiliation of 
other leaguers, to assist in the visiting of sick, to welcome and gain 
strangers; hospice work, publicity endeavors, ete.), and social pur- 
poses (lectures, entertainments, visiting other societies). All these 
purposes focus in the one point — to keep you and others with God’s 
Word. A needful requirement for this aim is mentioned in the text. 


GOD'S WARNING AND ADMONITION 
AGAINST ENTICEMENTS. 


1. His warning: “If sinners entice thee.” 


a. A loving warning, directed a. not to the unbelievers. They 
cannot be admonished to sanctification. V.7. What they need is 
repentance and faith in Christ, the Savior. b. The Lord’s warning 
is directed to the believers: “thee, my son.” These people are God’s 
true children through faith in Christ. Gal. 3,26; 1John3,1. They 
are still in the world, surrounded by many dangers. John 17,11. This 
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is true also of you, dear young friends. The Father’s love constrains 
Him to sound this warning. 

b. A necessary warning, a. because of the nature of the entice- 
ments. They may be 1) contrary to the first table of the Law: 
idolatry, fearing, loving, trusting in creatures, men, wealth, 
honor, etc.; cursing, false oaths, witchcraft, ete.; despising preach- 
ing and God’s Word privately and publicly; 2) contrary to the 
second table: disobedience towards your parents and superiors, Prov. 
1,8.9; embittering words, anger and hatred, self-revenge, vv. 11.12; 
unchasteness in dress, looks, words, and conduct; theft and fraud, 
vv. 13.14, envy and covetousness; speaking from a deceitful heart, 
betraying, slandering, ete.; scheming to obtain property, usury, 
avarice. b. Because of the weakness of our own hearts. By nature 
we are inclined to every evil. Gen. 8,21. Also in the state of regen- 
eration we must continually be on our guard. Rom. 7%, 18.19. Do you 
not daily experience similar enticements? This shows the necessity 
of God’s warning. 

c. An earnest warning. The people enticing you may be either 
contemptible worldlings, scoffers, blasphemers, or may be apparently 
honorable, even fellow-Christians. But in every case they are sinners 
(text), wilful transgressors of the divine Law, fools. V.22. What 
would you think of one endangering your bodily life? Much worse 
is he who endangers your eternal life. This warning of God is one 
of flaming tenderness, compelling need, and pressing urgency. 


2. His admonition: “My son, consent thou not.” 


a. The admonition: “Consent thou not.” a. What is the result 
if you consent? Possibly a gratification of some lust, an enjoyment 
for the old Adam. Enticements are Satan’s sweet, decoying, en- 
snaring bait. But in the end the result will be an evil conscience, 
hatred of the seducer, slavish fear of God, straying from His Word, 
loss of faith and eternal salvation, ending in terrors. b. Therefore do 
not consent, that is, do not concur with the tempter nor yield to his 
charms, vv. 15.16; avoid the place and occasions for enticements 
(questionable shows, theaters, dance-halls, gambling-dens, etc.) ; 
remember the Sixth Petition. Consent comes from the heart. Watch 
that at all times, especially in times of allurement. Never let ungodly 
wishes or cravings of the old nature get the best of you; withstand 
prayerfully. (Illustrate from Bible history.) 

b. God’s motive for this admonition: “My son!” my daughter! 
Solely by His grace you have become His child. Having been bought 
with an inestimable price, the blood of Jesus, your conversion, indeed, 
was a miracle. It is God’s earnest wish to save you eternally. The 
Calvinistic talk regarding a divine decree of reprobation is untruth, 
yea, blasphemy. Scripture and your own experience show you God’s 
desire to keep you on the way to heaven. Take to heart, therefore, 
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His admonition. By daily repentance, steadfast faith, diligent use 
of the inspired Word, watchfulness, and prayer, you remain His 
child and thus also an heir of His heavenly kingdom. 

Conclusion. — “Let me be Thine forever,” etc. (Hymn 408.) 
God grant this final victory to us all! 


Laporte, Ind. P. EIcKSTAEDT. 
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The Pastor in Business —a Warning. 


From the Presbyterian we clipped the following: — 


“Doctor, have you sold these city lots yet? In his first year 
in the ministry the aviator heard a minister ask that of the senior 
pastor in the presbytery. ‘No,’ was the reply; ‘I was offered $20,000 
for them last week, but I hold them for $30,000.’ In the privacy of 
his home the young minister asked his host how his own investments 
in real estate were coming on. ‘I am $20,000 ahead of the game,’ 
was the complacent reply. Yet both these men died bankrupts. In 
another.city, farther west, three of his fellow-presbyters put all the 
money they had, or expected to have for years to come, into city 
lots, and all went broke. To tell the truth, the aviator had just got 
into the game himself when the boom burst. He lost all he had 
ventured, but he got his lesson cheap compared with his associates. 
Moses may have made more than one ‘mistake’ according to his 
critics, but he made no mistake when he coupled with the layman’s 
duty to pay tithes the Levite’s duty to keep out of the market. Num. 
18, 20—24. And the aviator would like to ask just here whether, 
if the tithe is a duty of the laymen, the avoidance of business com- 
plications is not, by the same law, a duty of the priest.” 

To which we add the following: In the New Testament we are 
told that the minister is not to become entangled in the affairs of 
this life, 2 Tim. 2,4, but that it is God’s will that they that preach 
the Gospel should live of the Gospel, 1 Cor. 9,14. A heavy cross may 
distress and oppress a pastor, but if it also drives him to earnest 
prayer and into the Bible, then his cross is a blessing in disguise. 
There have been pastors who have groaned because of a thorn in 
the flesh. There have been those who amid discouragements were 
even as Gideon’s three hundred men, “faint, yet pursuing.” But 
when men are chastised because of their own folly and disobedience, 
they are humiliated and forced to own that they have dabbled in 
things with which God had not charged them. They withdrew their 
time and strength from work of the vineyard of the Lord to build 
a miniature tower of Babel for themselves. Thus, while preaching to 
others, they were in danger of themselves becoming castaways. They 
did not judge themselves and were judged; they were chastened of 
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the Lord that they might not be condemned with the world. But 
these chastisements of God are very severe. Brethren, let us be 
warned! Why not rather ask God to bless us in the labors of our 
office than to allow the false hope of earthly gain to inject into our 
hearts that ruinous covetousness of which God says: “The love of 
money is the root of all evil”? S. 


—00_ 
Habits of the Minister. 


One of our subscribers sends us the following, with the suggestion 
that we might use it in our “joke columns”: “This is what a good 
woman wrote to a minister’s wife: ‘I wish you were here to give some 
hint to our pastor. He needs to get his clothes pressed and put on 
a clean collar and several other things that we can’t say out loud. 
He is a good man and can preach very good sermons, but—! And 
his wife is much the same.” We publish the item, but not in our 
“joke columns,” because, as we see it, it is no joke. It is pathetic! 
It has in it the elements of a tragedy! Here is a good man, an able 
preacher, who is making his people ashamed of him because of his 
slovenly and untidy appearance; who is discounting his work, handi- 
capping his influence, and lessening the appeal and power of the 
Gospel in the community by habits for which there is no possible ex- 
cuse or palliation. A minister must be a gentleman, and soiled linen, 
dirty hands, grimy nails, and spotted and rumpled clothes are not the 
marks of a gentleman. It may not always be possible for him to be 
well dressed, but it will always be possible for him to be clean. Soap 
and water are cheap, and neatness in dress and person will cover 
a multitude of defects. Oleanliness is not only next to godliness, as 
John Wesley said, but it is a good recommendation for godliness, 
particularly when it is characteristic of a minister of the Gospel. 

Watchman-Examiner. 


Book Review. 


The Sermon. Its Homiletieal Construction. By R. C. H. Lenski. Lu- 
theran Book Concern, 55—59 E. Main St., Columbus, O. Price, 
$2.00, net. Order from Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


The author of this book has published many sermons, sermon outlines, 
and homiletie text studies. He has, moreover, for sixteen years taught 
homiletics. We naturally expected that such a man could scarcely write 
on this subject without saying many things that are true and useful. 
And we were not disappointed. Throughout the book we noted the author’s 
intimate acquaintance with homiletic literature. The chapter on “Mas- 
tering the Text” is especially good, and in this chapter the fourth point, 
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“Oatechize the Text,” is a unique feature and contains good suggestions. 
There is, of course, an abundance of that instruction and advice to young’ 
preachers which one finds in every book on homiletics. But the author 
has his own opinions on some things and does not hesitate to state them. 
in a very decided manner; in fact, we believe that he is too much given 
to his own sermonizing methods and does not appreciate the fact that 
there have been good and effective preachers who have done things in 
a different manner. 

We disagree with what he says on the introduction to the sermon. 
According to Rev. Lenski there is essentially but one proper introduction 
to a sermon, and that is: “Whatever the thought aroused in the hearer 
by the reading of the text,” that is the starting-point for the sermon, 
and in order to find out what these thoughts are, he gives the following 
advice: “So the preacher must in spirit sit in the pew in the hearer’s 
place and let the text come from the pulpit to his ears and his heart. 
The more perfectly he is able to do this, the more truly will he gage the 
effect of the reading of his text and thus see the starting-point for his 
sermon.” Later on, however, he admits that a preacher may start slightly 
away from the real starting-point; but he should then quickly get back 
to it. And still farther on in the chapter he would allow also a few other 
introductions; but these are to be exceptions. He argues also against 
all that the ancients have said about the introduction of an oration or 
discourse, namely, that it should make the hearer 1) attentive, 2) favor- 
ably disposed toward the speaker, and 3) docile. He claims, 1) that the: 
hearers are favorably disposed to the speaker, or they would not be there; 
2) that any audience is attentive at the beginning; and also 3) that 
docility is not lacking. Did the author not forget that many young 
people come to church because their parents insist upon it, and, that, while 
a part of the audience may be attentive, docile, and well disposed, there 
are nearly always some persons present, sometimes quite a number, who. 
are not so? Indeed, even those who are attentive will be very thankful 
if at the very beginning something is said that makes them even more 
attentive and more docile. We cannot agree with the author’s language 
when he says: “Never plagiarize; a sermon thief should be the last man 
to stand in the pulpit.” Why this violent language? Does it not wrest 
judgment? Every art requires the beginner to study the masterpieces 
which have been produced before him and to copy some of these. There 
are circumstances when it is better for a preacher to preach another 
man’s good sermon than to preach a poor one of his own. Certainly, no 
pastor should continue simply to repeat the sermons of other preachers; 
but instead of the author’s harsh sentence concerning the “sermon thief” 
it would have been far better if he had given the young preacher some 
instruction concerning the value of recognizing a good sermon when he 
sees it, and the proper and many ways in which such material may be 
utilized. It is our opinion that the author is too dogmatic when he 
writes: “There are three first-class types of outlines, the analytic type, 
the synthetic type, and the homily. All three are ‘textual,’ as over against 
‘topical’; likewise all three are ‘expository.’ They all stick to the text, 
exhaust it, and adapt it. No other types measure up to these three.” 
Again, on page 122, he writes that the sermon theme and the parts are 
always to be mentioned. As far as hiding the parts is concerned, he de- 
clares: “One might as well hide also the text.” That is too sweeping 
a statement. We also are of the opinion that, as a rule, the theme and 
the chief parts should be mentioned; but we would not insist that this 
be done in every case. When the author suggests that the hearer who 
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does not see the skeleton of the sermon may come to believe that the 
preacher is not able to construct a good skeleton, the author presumes 
too much. Few hearers are thinking of the skeleton of the sermon. If 
they are interested, if the hunger and thirst of their hearts is being 
satisfied, hearers give little or no thought to the manner in which the 
sermon is constructed. In fact, the hearer is not to have his attention 
called to the workmanship, but he is to eat and enjoy the product. We 
may enjoy a good meal and care nothing for the art and skill employed 
in preparing it. 

When Rev. Lenski comes to offering model outlines of sermons, he, 
as many before him, demonstrates how difficult it is for a writer on homi- 
letics to observe the laws which he himself has laid down; for in his 
sermon outlines he at times transgresses the rules which he has just 
enunciated. On page 153 the theme is given: “There is nothing more 
dangerous than sham Christianity.” The second part reads: “Because 
it substitutes obedience to Satan for obedience to Christ.” The third 
part reads: “It substitutes hypocrisy for holiness and good works.” This 
last part is really a subdivision of the previous one. When in one sermon 
outline he suggests that we preach to the people, “Never ask, What will 
people say? but, What will Jesus say?” he is overstating the case; for 
while our reputation among men is not to be prized above our standing 
before God, yet the Bible commends a good name and a good reputation 
as a valuable temporary blessing. Again, when he states that secular 
writers should never be quoted in the pulpit, and that it is a decided 
mistake to quote from modern newspapers, magazines, etc., because none 
of these deserves the honor of pulpit mention, “not even when their asser- 
tions are contradicted,” this is too sweeping and dogmatic. Even Paul 
quoted a heathen secular writer. We can imagine cases where it is per- 
fectly proper to quote words from the secular press or by an author of 
merit, who has stated what we wish to say in a pertinent, clear, and in- 
cisive manner. 

Again, when he speaks of the close of the sermon, he insists: “Let 
the sermon close in a quiet way, as a great liner moves into a quiet 
harbor. A sky-rocket finish always leaves a peculiar effect, sometimes 
just a little ludicrous.” Here he misleads the inexperienced by using 
a favorable simile for what he is recommending and a repulsive simile 
for what he is opposing. That is not a fair procedure. An inexperienced 
preacher gets the impression that only a quiet close is worthy of a ser- 
mon and that anything approaching an exalted peroration is contrary to 
the spirit of a pulpit discourse. This is not true. The close of a sermon 
should receive careful attention, and while in some cases the close may be 
quiet and solemn, and — impressive from its very quietness and solemnity, 
yet, in other cases, especially on festival occasions, the close may well be 
fervent and expressive of the triumph of the day and the event. On the 
other hand, Rev. Lenski’s advice that we ought never to finish with the 
curse of the Law and that the final words should be carefully prepared 
in advance, is good. But when he goes on to say: “Let each sermon end 
in its own natural way,” he falls into the error of many writers on Homi- 
letics, who, when they feel their inability to analyze the exact nature of 
an error, take their refuge to the general advice: Be natural, forgetting 
that some people are at their worst when they are natural. The preacher, 
through careful training, should get rid of his natural defects and acquire 
excellencies, which are to take their place. And this he must do so per- 
sistently and assiduously that good habits, proper manners, and correct 
methods become second nature to him. Ars celat artem. 8. 
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The Prophet Jonah. By G. E. Hageman, Pastor of Grace Lutheran 
Church, Jersey City, N.J. The Stratford Company, Boston, Mass. 
90 pages. Price, $1.25. Order from Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


In eight sermons the author develops the significant lessons of this 
divinely inspired writing. His interpretations are acceptable, and his 
presentation of the matter in hand is fascinating. We take pleasure in 
recommending the book to our readers. We surmise that the author in- 
tentionally avoided the strict sermon structure in developing his chosen 
texts. 


Princes of the Christian Pulpit and Pastorate. By Harry 0. Howard. 
Cokesbury Press, Nashville, Tenn. Price, $2.50. 


This book contains “fifteen fascinating biographical studies in the 
lives and times of St. Francis of Assisi, Savonarola, William Tyndale, John 
Knox, John Wesley, H. Bushnell, David Livingstone, F. W. Robertson, C. H. 
Spurgeon, Phillips Brooks, Jos. Parker, Alex. McLaren, Wm. Booth, Alex. 
Whyte, J. H. Jowett.” While furnishing a mass of interesting detail, inter- 
spersed with valuable advice as to the proper preparation for preaching, 
it is pervaded by the spirit of unionism. The author fails to point out 
the sinfulness and wickedness of preaching anything save the Word of God. 
Strange to say, the one outstanding prince of the Christian pulpit and 
pastorate, Luther, is not included. But we are told that he will have his 
place in a second, a companion, volume. Atay. 


Five Thousand Best Modern Illustrations. By Rev. G. B. F. Hallock, 
D.D. Geo. H. Doran Co., New York, N.Y. Price, $4.00. 


To such pastors and speakers as use books of this nature this volume 
may be of good service. But the book must be used with proper discrimina- 
tion, as the good, bad, and indifferent stand side by side. AS iD 


Beretning om det tiende aarlige Synodemide af den norjfe Synode af den 
Amerifanffe Lutherffe Kirke. Wfholdt i Lime Creef Vutherffe Menighed 
ved Lake Mills, Sowa, fra den 16de til den 22de Juni 1927. 

This synodical report of our Norwegian brethren contains, besides the 
usual material, an essay in the language of their fathers on “Certainty 
of Faith,” by Pastor G. Guldberg, and two in English, one by Rev. C. A. Mold- 
stad, on “The Lutheran Church the True Visible Church of God on Earth,” 


and another by Rev. C. J. Quill, on “The Relation of the Home to the Chris- 
tian School.” 


D. Gundert, Stuttgart, Deutfhland, hat uns folgende Werke 
zur Beiprechung unterbreitet: 


Der Efdenhof. Von Johannes Oterdahl. Preis: $1.35. — Das erite 
Schuljahr. Von Agnes Sapper. Preis: $1.00. — Die Mutter 
unter ihren Kindern. Von Agnes Sapper. Preis: $1.85. — Maidi. 
Von Unni Geiger-Gog. Preis: $1.35. 


Gegen den Inhalt diefer Erzählungen haben wir nichts eingutwenden, und 
wir glauben, daß der Kindertreis fie mit Freuden lefen wird. 


